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Elbing, Sonnabend,

und Winterer Klagen vor, daß im Lehrkörper der 
Straßdurger Universität die Katholiken fast gar nicht 
vertreten seien. Staatssekretär v. Puttkamer erwiderte, 
bei der Gründung der Universität sei beabsichtigt ge­
wesen, dieselbe nach dem Muster der Bonner, Bres- 
lauer und Würzburger Hochschulen zu einer sogenann­
ten paritätischen zu gestalten; die aber hier zu Lande 
anders als im übrigen Deutschland geartete Erziehung 
des katholischen Klerus habe leider den Plan vereitelt. 
Noch vor wenigen Jahren sei man dem Gedanken 
wieder näher getreten, hier eine katholische Fakultät zu 
errichten; diesem Gedanken stehe auch der Bischof von 
Straßburg sympathisch gegenüber, doch sei die Aus­
führung an dem heftigen Widerstände von katholischer 
Seite gescheitert. Sobald eine solche Fakultät errichtet 
sei, würde auch auf die Confession der Lehrer ent­
sprechende Rücksicht genommen werden, was aber unter 
den jetzigen Verhältnissen — bei der in Deutschland 
gewährten vollkommenen Freiheit der Wissenschaft — 
nicht angehe. — Ju der „Straßburger Post" wird 
festgesteüt, daß die persönlichen Beziehungen zwischen 
dem kommandirenden General des 15. Armeecorps 
und dem Fürsten-Statthalter zu einander stets und bis 
auf den heutigen Tag freundliche g Wesen sind und 
nicht zu der Annahme berechtigen, als hätten Miß­
helligkeiten irgendwelcher Art zwischen den beiden 
Herren jemals bestanden.

Posen, 27. Febr. Der Erzbischof Dr. von 
Stablewski ist heute Nachmittag über Breslau und 
Wien nach Nom abgereist. Seine Rückkehr wird gegen 
Ende April erwartet.

Die Bedeutung der Delagoa-Bay 

insbesondere in einem Kriegsfalle ist bisher kaum 
irgendwo gebührend hervorgehoben worden. Aus diese 
Bedeutung macht ein kleincr Artikel aufmerksam, der 
uns aus einer demnächst in Berlin erscheinenden 
Brochüre über Transvaal zur Verfügung gestellt 
wird. Es heißt in diesem Artikel:

„Es ist ein ziemlich weit verbreiteter Irrthum, 
wenn angenommen wird, daß die Goldgruben Trans­
vaals den alleinigen werthvollen Grubenbesitz dieses 
Landes ausmachen. Es giebt in Transvaal auch 
riesige Lager des vortrefflichsten Eisens, die nur des 
Abbaues harren, ferner gewaltige Lager von Kupfer, 
Cobalt, Graphit und anderen werthvollen Erzen und 
Mineralien, die, über das Land zerstreut, noch einmal 
zu großer Bedeutung gelangen dürsten, wenn erst 
günstigere Arbeitsbedingungen geschaffen sein werden.

Der Reichthum Transvaals besteht aber neben seinem 
Besitz an Goldgruben vor allem auch in dem Besitz 
unerfchöplicher Vorräthe der besten Steinkohlen, die in 
zahllosen Gruben, die über Hunderte von Quadrat­
meilen sich erstrecken, leicht und mühelos gewonnen 
werden. Die Ausbeutung der Goldminen in so um­
fangreichem Maßstabe würde garnicht möglich sein, 
hafte nicht die Natur in unmittelbarster Nähe der 
Goldfelder ertragreichste .Kohlenlager geschaffen, die 
eine billige und durch keine technischen Schwierigkeiten 
behinderte Förderung der „schwarzen Diamanten" er­
möglichen. Mehrere größere und kleinere Gesellschaften 
widmen sich der Ausbeutung der Kohlengruben mit 
dem besten technischen und materiellen Erfolge und 
es genügt zur Illustration der Ertragsähigkeit dieser 
Gruben, wenn wir konstatiren, daß z. B. eine dieser 
Gesellschaften im vergangenen Jahre den Goldminen 
allein 267000 Tons Kohle lieferte.

Allen diesen Gruben voran an Größe und, — 
wie man gleich sehen wird — an politischer Bedeutung 
stehen die Minen des Middleburg-Distrikts, zu deren 
Ausbeutung sich eine Gesellschaft internationaler Capi- 
talisten, darunter auch mehrere Deutsche, gebildet hat. 
Die Kohlengruben des Middleburg - Distrikts sind 
etwa 140 Kilometer östlich von Prätoria, der Haupt­
stadt Transvaals, und etwa — und dies ist die 
Hauptsache — 350 Kilometer, also kaum zehn Eisen­
bahnstunden westlich von der Delagoa-Bay gelegen.

Die politische Bedeutung dieser Gruben wird nun 
ohne Weiteres Jedermann einleuchten, der den Ver­
laus der jüngsten Ereignisse in Transvaal einiger­
maßen aufmerksam verfolgt hat. Die Delagoa-Bay ist 
während dieser Affaire sehr häufig genannt worden, 
und cs hieß sogar, daß im Falle einer bewaffneten 
Intervention Deutschlands zu Gunsten Transvaals 
deutsche Matrosen in Delagoa-Bay gelandet werden 
würden, um von di aus in das Innere Transvaals 
zu morschsten. Die Bay ist nun bekanntlich in portu­
giesischem Besitz, doch behauptet England ein Vor­
kaufsrecht aus dieselbe zu haben. Jedenfalls hat Por­
tugal verschiedene Kaufangebote Englands bisher be­
harrlich abgelehnt. Die Bay ist einer der schönsten 
Häfen der Welt und selbst für die größten Kriegs­
schiffe leicht zugänglich. Welche Perspektiven muffen 
sich nun für alle seefahrenden Nationen daraus er- . 
geben, daß in der nächsten Nähe dieses wichtigen 
Hafens Kohlenlager von sd unerschöpflichem Reichthum 
sich befinden? Die Schlußfolgerung wird Jeder, der 
die durch die jüngsten Ereignisse in Transvaal in 
Südafrika geschaffene politische Situation ersaßt hat, 
leicht von selbst aus dieser Thatsache ziehen können.

Man bedenke, zu welchen Consequenzen es führen 
müßte, wenn z. B. eine Macht wie England, das, 
wie die Thatsachen so oft und eben jetzt wiederum 
klar bewiesen had-n, seine Interessen überall rücksichts­
los verfolgt, in den Besitz dieser Kohlengruben von

Herrenhaus.
Der Gesetzentwurf betreffend die Ermäßigung der 

Gebühren für Binnenschifffahrtsregister sowie die No­
velle zur Schleswig - Holsteinischen Kirchen- und 
Synodalordnung werden debattelos angenommen.

Bei der darauf folgenden zweiten Berathung des 
Gesetzes, betreffend das Anerbenrecht bet Renten- und 
Ansiedelungsgütern empfiehlt der Berichterstatter Graf 
v. Pfeil-Hausdorf die unveränderte Annahme des 
Entwurfes.

Frhr. v. Dura n t hält die Ausdehnung dieser Ein­
richtung auf den gesammlen Grundbesitz |Qr 
wünschenswerth und empfiehlt besonders die von der 
Commission vorgeschlagene Resolution, welche die Um­
wandlung der Hypotheken- in Rentenschulden, die Be­
grenzung der Realverschuldung und die Bildung 
mittelgroßer Fideikommisse befürwortet.

Oberbürgermeister Westerburg-Caffel bekämpft 
die Vorlage und besonders die in der Resolution ge­
forderte Erweiterung dieser Grundsätze.

Finanzminister Dr. Miguel tritt dem Vorredner 
entgegen und bezeichnet das preußische Landrecht und 
das römische Recht als eine Privilegirung der ersten 
Generation, da es bei der zweiten schon nichts mehr 
zu theilen gäbe. (Zustimmung.) Das Recht müsse 
sich aus dem Zeit- und Volksbedücsniß heraus ent­
wickeln. Die Einführung des Anerbenrechts für di- 
ganze Monarchie sei unmöglich, für den Osten sei sie 
aber durchaus nothwendig. Das Eigenthumsrecht an 
Grund und Boden sei einem beständigen Wandel 
unterworfen, weshalb solle unsere Zeit stillestehen 
wenn sie den Abgrund vor sich sehe? (Beifall.)

Auf Anfrage des Grafen Klinkowström erklärt 
der Justizminister Schönstedt, daß der Singula»- 
Succession weder nach dem geltenden Reichsrechte, 
noch nach dem Entwurf des Bürgerlichen Gesetzbuches 
reichsgesetzliche Hindernisse entgegenstehen.

Oberbürgermeister Bender spricht sich gegen de^. 
Entwurf aus; unter dem bestehenden Recht, wie es int" 
Anfang des Jahrhunderts geschaffen, sei Preußen stark 
geworden. Die Bevölkerung wolle garnicht das An­
erbenrecht, auch sei die Lage der kleinen Besitzer nicht 
so schlecht, wie sie darg-stellt werde, und besser als 
vor 20 Jahren.

Der Vorwurf, daß der Entwurf die Bauern unfrei 
mache, wird vom Ftnanzminister zurückgewiesen.

Darauf wird die Generaldiscussion geschlossen.
Zu § 6, der für eine Zertheilnng des Anerbenguts 

und Veräußerung von Theilen die Genehmigung der 
General-Commission fordert, befürwortet

Oberbürgermeister Struckmann seinen Antrag, 
den Absatz, der diese Bestimmung auch für eine Ver­
äußerung im Ganzen festsetzt, zu streichen, da er ab- 
jchreckend auf Rentengutsbildungen wirken werde.

Minister v. Hammerstein-Loxten tritt dieser 
Auffassung entgegen, worauf der Antrag Struckmann 
abgelehnt wird.

Der § 16 wird nach kurzer Debatte in der Fassung 
eines Antrages des Herrn v. Lew'tzow angenommen, 
wonach der Anerbe, wenn er innerhalb einer vom 
Nachlaßgericht zu bestimmenden Frist keine Erklärung 
über einen Verzicht auf sein Anerbenrecht abgiebt, als 
verzichtend gilt.

Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr: Commissions­
berichte, Fortsetzung der heutigen Berathung.
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stücken. Von dem Geschäftsbericht des Reichsversicher­
ungsamts für das Jahr 1895 wurde Kenntniß ge­
nommen und über eine Reihe von Eingaben Beschluß 
gefaßt.

— Dem General der Artillerie z. D. Bülow, Chef 
des Pommerschen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 2, 
welcher am heutigen Tage sein 80. Lebensjahr voll­
endet, sandte der Kaiser schon früh Morgens folgendes 
Glückwunsch-Telegramm:

„Ich sende Ihnen zu der heutigen Feier des 
80. Geburtstags in erneuter dankbarer Erinnerung 
Ihrer so verdienstretchen Thätigkeit in Krieg und 
Frieden meinen herzlichsten Glückwunsch.

Wilhelm R."
— Wie die „Deutsche Tageszeitung" hört, wird 

im Herrenhause und Abgeordneteuhause der Antrag 
auf die Aufhebung der Rückzahlung der Grundsteuer­
entschädigung wieder eingebracht werden.

— Die Reichstagskommission für das Bürgerliche 
Gesetzbuch nahm bei dem die Vereine betreffenden Ab­
schnitt auf den Antrag des Abg. Bachern den Para­
graphen 24 c an: Die Anmeldung ist, wenn der Zweck 
der Körperschaft auf einen wirthschaitlichen Geschäjts- 
betrieb gerichtet ist, oder gegen ein gesetzliches Verbot, 
oder gegen die guten Sitten verstößt, von dem Amts­
gericht unter Angabe der Gründe zurückzuweisen. 
Wird der Anmeldung stattgegeben, so ist der Beschluß 
vom Amtsgericht der Staatsanwalischaft zuzuftellen. 
Gegen den zurückweisenden Beschluß steht der Körper­
schaft, gegen den stattgebenden Beschluß der Staats­
anwaltschaft innerbalb eines Monats nach der Zu­
stellung des Beschlusses die Klage beim Landgericht 
zu. Die Klage ist, wenn die Eintragung zurückge­
wiesen ist, gegen den Staatsanwalt zu richten. Das 
Landgericht ist ausschließlich zuständig. Ferner nahm 
die Commission den Zusatz der Abgg. Groeber und 
Bachern zu dem § 21 an, nach welchem die auf 
wirthschastlichen Geschäftsbetrieb gerichteten Vereine 
in Ermangelung reichsgesetzlicher Vorschriften die 
Rechtsfähigkeit nur durch staatliche Vorlagen erlangen. 
Vereine aller Art, welche ihren Sitz nicht in einem 
Bundesstaat haben, erlangen die Rechtsfähigkeit durch 
den Bundesrath und können im gegebenen Falle durch 
den Bundesrath aufgelöst werden. Sodann wurden 
die §§ 77—84, Stiftungen betreffend, angenommen. 
Bei dem § 78 wurde die Bestimmung gestrichen, nach 
der Stiftungen unter Lebenden der gerichtlichen oder 
notariellen Beurkundung bedürfen.

— Die Abgg. v. Gilgenhrimb und Gen. haben im 
Abgeordnetenhause den Antrag eingebracht, die König- 
l*$e Staatsregierung auszusordern, eine obligatorische 
Beschulung taubstummer Kinder nach den für Taub­
stumme ermittelten pädagogischen Grundsätzen in Aus- 
stcht zu nehmen.

■— Neuerdings ist wiederholt die Frage auf- 
lleworfen worden, ob sich der Gnadenerlaß vom

Jmuac d. Js. auch auf die durch polizeiliche 
Etrafverkügung auferlegten Strafen bezieht. Diese 

jsj zu verneinen, und die Meldung mehrerer 
Blätter von e'nem angeblichen Erlaß des Ministers

Tunern, wonach die bis zum 18. Januar polizei- 
Uch auferlegten Strafen erlassen werben würden, ist 
unrichtig. Den von solchen Strafen Betroffenen steht 

natürlich frei, Anträge auf Erlaß der Strafe im 
Wege der Gnade zu stellen, bei deren Prüfung der 
umstand, daß die Bestrafung zeitlich unter den er­
mähnten Erlaß fällt, ohne Zweifel mit berücksichtigt 
werden wird.

Spandau, 26. Febr. Mit der Ermordung des 
Knaben Burr wird neuerdings der Schuhmacher Oskar 
schliebitz in Verbindung gebracht, der früher in Rix- 
^orf gewohnt hat. Er logirte in der Nacht vom 
^..äum 3 Februar in der Herberge von Kern in der 
^udenstraße und nahm sodann Arbeit an. Er arbeitete 
at)er stets nur wenige Tage hintereinander; dann 
unterbrach er seine Beschäftigung und fuhr nach Berlin 
oder Rixtwrf. Auch am 12. Februar, dem Tage des 
Knabenmordes, ist er nicht in Svandau gewesen. Der 
Berdacht, daß er vielleicht der Mörder sei, wurde von 
o^Hrrbergswirthtn auf ihn gelenkt. Er hat auch 
uachträglich die Herberge häufig besucht; der Frau 
v-l die Aehnlichkeit des Gastes mit der Persönlichkeit 
ouf, von der die Blätter eine Beschreibung geliefert 
hoben. Verdächtig hat sich Schliebitz auch noch dadurch 
Pracht, daß er sich auffällig an den neunjährigen 
^ohn des Herbergswirthes herandrängte. Schliebitz, 

sich in Spandau auch eines kleinen Diebstahls 
schuldig gemacht, ist am Dienstag verhaftet worden. 
B-e Berliner Kriminalpolizei wurde sofort in Kenntniß 
liesetzt und es werden nunmehr der Bruder des Er­
mordeten und der Schlächtermeister, bei dem der 
muthmaßlich- Thäter Wurst gekauft hat, mit Schliebitz 
konsrontirt.

Hamburg. 27. Febr. Die Ladung aus dem ge­
strandeten Hamburger Dampfer „Markomannia" ist 
foR ganz unbeschädigt geborgen. Die Havarie des 
Dampfers erweist sich als geringfügig und seine Ab- 
bringung mit Hülfe des stündlich hier erwarteten 
Bergungs-Dampfers erscheint zieml ch gesichert.

Leipzig, 27. Febr. Heute starb hier der Professor 
an der Königlichen Kunst-Akademie und Direktor des 
städtischen Kunstgewerbe - Museums Professor zur 
Straßen.

Stratzburg i. E 27. Febr. Bei der heute im 
Landesausschuß fortgesetzten Berathung des Etats für 
Elsaß-Lothringen brachten die Abgeordneten Spieß 

Deutschland.
Berlin, 27. Febr. Dem „Reichsanzeiger" zufolge 

verlieh der Kaiser dem ordentlichen Professor an der 
Universität zu Berlin und Mitglied der Akademie der 
W.ssenschaften, Dr. Theodor Mommsen, den Köaigl. 
Kronenorden erster Klasse.

— Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
meldet, nahm der Kaiser heute im Reichskonzlerpala^s 
einen längeren Vorkrag d.s Reichskanzlers entgegen.

~ Bei der Kaiserin Friedrich findet heute Abend 
ein Diner von ca. 30 Gedecken statt. U. A. sind mit 
Einladungen beehrt worden: der englische Botschafter 
Sir Frank Cavendish Lascelles. der russische Bot­
schafter Grat von der Osten-Sacken, der österreichisch­
ungarische Botschafter von Szögyöay Marich und der 
spanische Botschafter Don Mendez dr Vigo nebst Ge­
mahlinnen, sowie der türkisch? Botschafter Ghaiid Bay.

— Der Bundesrath hat in seiner heutigen Sitzung 
dem Entwurf eines Gesetzes für Elsaß-Lothringen 
wegen Begebung von dreiprozenttgen Renten zur 
Deckung der Ausgaben für die Verbesserung des 
Hüninger Kanals zu Schifffahrtszwecken und wegen 
Erhebung von Abgaben auf demselben, ferner einem 
Ausschnßantrage, betreffend dem Handel mit denaturir- 
tem Branntwein, und dem Anträge Preußens, betr. 
die Regelung der Arbeitsverhältniffe in Bäckereien und 
Condttoreien, letzterem mit geringen, von den Aus­
schüssen beantragten Aenderungen, die Zustimmung 
ertheilt. Den zuständigen Ausschüssen überwiesen 
wurden die Entwürfe eines Gesetzes wegen Aender­
ungen des Gerichtsverfassungsgesetzes, der Civilprozeß- 
np?JbUt?ö' der Konkursordnung und der Einführungs- 
orb™ äut Ctvllprozeßordnnng und zur Konkurs- 
dteSl Nr Elsaß-Lothringen über
bliebenen ,nen Gerichtsvollzieher und ihrer Hinter- 
dte weitere^N^ ®nirourf von Bestimmungen über 
u»d S-'Ä?'1“''9 b-r Erg-bmss- d-r

bekffi"« T.W- 3unf 1898 und eine 
J 1 6 ' t ,| lb blc Ausprägung von Fünspsennlg- 

Tageblatt.
«----------------------------------------------------------- ----------------------

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 27. Februar.
Das Haus setzte die zweite Lesung des Etats mit 

dem des Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinalangelegenheiten fort.

Bei den Einnahmen erklärt auf Ansuchen des 
Berichterstatters der Budgetcommijsion, Abg. Weber- 
Halberstadt (natlib.), der Geb. Oberfinanzrath Lehnert 
über Den Stand der Vorbereitung eines Comptabllitäts- 
gtsrtzes, daß die Differenzen, die zwischen demCultus- 
mlmsterium und dem Finanzministerium wegen der 
sogenannten staatlichen Nebensonds bestanden, beseitigt 
seien. Im Finanzministerium sei ein Entwurf aus­
gearbeitet worden, der zur Zeit dem Staatsministerium 
vorliege und hoffentlich bald Gesetzesvorlage werde; 
ob übt-t noch jür diese Session, sei nicht sicher.

Abg. v. Strombeck (Ctr.) vermißt die Auskunft 
darüber, ob der Stipendienfonbs auch fernerhin unter 
der Verwaltung des Culrusministeriums bleiben werde, 
und ersucht um eine Uebersicht der Cabinetsordres, 
aus denen der Charakter der einzelnen Stiftungsfonds 
ersichtlich sei.

Cul:usminister Bosse theilt mit, daß diese Ueber­
sicht d.m Hause s. Z. mit den Motiven zum Compta- 
bilitälsgesetzentwurs zugehen werde. Beide Ministerien 
hätten sich darüber geeinigt, welche Fonds als Staats­
fonds und welche als felbstständige Stiftungssonds 
anzusehen seien.

Der Abg. Brandenburg (Ctr.) führt aus, daß 
der hannotursche Klosterfonds zu Unrecht als Staats­
fonds angesehen werde. „

Abg. Sattler (natlib.) wünscht, daß darüber Auf­
klärung geschaffen werde.

Abg. v. Eynern (natlib.) schlägt vor, da das 
Comptabililätsgesetz so bald nicht zu erwarten sein 
werde, die zwischen den beiden Ministerien vollzogenen 
Vereinbarungen bruchstückweise bekannt zu geben. Die 
Einnahmen werden b> willigt.

Bet Titel 1 der Ausgaben, Mik'.istergehalk, tritt 
Abg. Dittrich (Ctr.) iür Auihebung des Falkschen 
Erlasses von 1876 über den Religionsunterricht ein 
und fordert, daß das Schulawsichisrecht der Kirche 
wiederhelgestellt werte.

Abg. Lehmann (natlib.) zählt einige Fälle auf, 
in denen der Slaat angeblich das Recht der Gemeinden 
bei Anstellung von Lehrern mißachtet habe.

Ministerialdirektor Kuegler erläutert diese Fälle 
dahin, daß sie auf noch zu schlichtenden Differenzen 
beruhten.

Abg. Friedberg (natlib.) tritt für Aufrechterhaltung 
des Falkschen Erlasses ein.

Abg. v. Eynern (natlib.) kommt auf den Prozeß 
des Pastors Thümmel zurück, bei dessen Besprechung 
neulich der Abg. Porsch die Redesreihett des Hauses 
mißbraucht habe, und kritisirt die Angriffe eines 
gewissen Theiles der katholischen Presse gegen die 
Reformation und die protestantische Kirche.

Abg. Motty (Pole) fordert für die polnischen 
Kinder Unterricht, und namentlich Religionsunterricht, 
in der Muttersprache.

Kultusminister Bosse legt dar, daß es sich in den 
vom Vorredner behandelten Fällen nicht um polnische, 
sondern um deutsche Kinder, welche vor Polonisirunfls- 
V"suchen ourch die Schule zu schützen, Pflicht der 
Behörden set, und um Verleugner des Deutschthums 
handle. Die Regierung habe die Pflicht, dasDeursch- 
thum gegen die Agitationen und Aspirationen der 
Polen zu schützen, zumal diese sich gegen den Bestand 
und das Jntertsse des Vaterlandes und Staates 
richteten. Der Minister protestirt gegen die Behaupt- 
ung, daß die Polen als Preußen zweiter Klaffe be- 
bvndel! wurden; >bre ©eroiffensfrdieit werde oufä 
Strengste gewahrt. Diese Polenpolitik der Regierung 
sei weder unklar noch schwankend, und die Polen 
hätten sich damit abzufinden.

Abg. Gcaf zu Limburg-Stirum (kons.) spricht 
dem Minister Namens der Fraktion Dank und An­
erkennung für seine entschiedenen Worte aus, die der 
von den Konservativen seit jeher vertretenen Ueber­
zeugung entsprächen. Die Konservativen erkannten die 
^uttlligenz und Tüchtigkeit der polnischen Mitbürger 
die impften gegen die politischen Tendenzen, 
Öefterr'^* cn tn Dreußen mit ihren Landsleuten in 
der Rußland gemeinsam pflegten und mit
strebten. katholischen Kirche zu unterstützen

des Centrums^hut die Verantwortlichkeit 
Vußüußcrungkn ab, die üb°rTO(>nabfl’ Wirten
tUrsprüngen seien, und verlanat""! °us der Abwehr 
Erlaß schleunigst beseitigt werd? ' ber Falk Iche

Abg. Friedberg (natlib.) bau f5r unnnrt , 
daß das Centrum .sich dieser Beraruwortlichk?st ' 
schlage; es habe die Pflicht, die katholische Presse in 
konlroliren, und nicht rntnbcv fcte Kurie, da viele 
katholische Redakteure Geistliche seien.

Abg. Virchow (M- Vo'cksp ) beleuchtet die Zuschuß, 
Verwaltungen bei den Nnimlsflättn und eine Reihe 
anderer akademischen Angelegenheiten. Der Streit 
. T?® Sd)ule werde nicht eher aufhören, bis gesitz- 
< Grundlagen jür das Volksschulwesen gefunden

Fre.tag 11 Nhr: Fortsetzung.
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mitglied des llberalcn Vereins und in Stettin (ievrhf)f 
Hr. v. Pnitkamer. ________ 1

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbtng, 28. Februar 1896.

Muthmatzliche Witterung für Sonnabend, den 
29. Februar: Abwechselnde Bewö kung, um Null 
herum. Starke Winde.

Personalien. Der Regierungsrath Freiherr 
Senfft von Pilsach in Liegnitz ist zum Stellvertreter 
des zweiten ernannten Mitgliedes des Bezirksausschusses 
zu Liegnitz auf die Dauer seines Hauptamtes daselbst 
ernannt worden.

Concert Lillian Sanderson. Für unsere 
hiesigen Kunstfreunde dürite die Nachricht von Jnter- 
c « !etn^ daß Frau Lillian Sanderson. die ge­
leierte Liedersängerin, am 10. März hierselbst ein 
Koncert veranstolten wird, nachdem sie in jüngster 

n. O^vßen Städten unserer Ostßrovinzen mit 
glänzendstem Erfolge cor.certirt hat. Die Sängerin 

^-^umphe in ihrer künstlerischen 
Laufbahn zurückolicken und hat dieselbe mit ihrer 
außerordentlich schonen, weiche«, warmen durch alle 
Lagen tadellos ausgeglichenen Altstimme 'und ihrem 
meisterlich geschulten, vornehmen, von innerer Empfind­
ung und poetischem Feingefühl gleichmäßig bedingten 
Bortrage allüberall die vollsten Sympathiecn des 
kunstverständigen Publikums errungen.

Laudwirthschastlicher Lokalverein. Die 
gestrige in der Börse abgehaltene Monatssitzung des 
hiesigen landwirthschaftlichen Lokalvereins wurde durch 
den Vorsitzenden, Herrn Grube -Koggenhöfen mit 
einigen geschäsilichen Mittheilungen eröffnet. Herr 
Grube erstattete daraus Bericht über die ätzte Sitzung 
des Verwaltungsraths in Danzig und erhielt dann 
Herr Knoblauch das Wort zu seinem Vortroge über 
das Thema: Darf der Landwirth Stroh verkaufen? 
Redner warf zunächst einen Rückblick auf die land- 
wirthschastlichen Verhältnisse vor ca. 50 Jahren. Als 
in jener Zeit das Hauptgewicht des landwirthschaftlichen 
Betriebes auf die Schafhaltung gelegt und das Stroh 
vielseitiger benutzt wurde als heute (zum Dach­
decken 2c.), hatte das Stroh eine sehr große Bedeut­
ung und ist es erklärlich, daß der Strohverkauf in 
Pachtverträgen verboten wurde und im Volksmunde 
der Landwirth, der Stroh verkaufte, als liederlich be­
zeichnet wurde. Die Bedeutung des Strohes ging 
aber zurück, als man die Dreschmaschine aufstellte, 
der Millionensegen der Landwirthschaft zum Unsegen 
gereichte und durch chemische Untersuchungen festgestellt 
wurde, daß 100 Centner Stroh, welche auf dem 
Markte mit 100 Mk. bezahlt werden, nur einen 
Düngewerth von 25 Mk. haben (d. h, für 25 Mk. 
kann man soviel künstlichen Dünger ankaufen, der 
denselben Düngewerth hat, als eine Quantität Stroh 
für 100 Mk. Marktpreis hat.). — Das Stroh wird 
gebraucht zum Futtern — da es die Verwerthung 
des Kraftfutters ermöglicht und Sättigt — und zum 
Düngen, ta es die Beschaffenheit des Bodens ver­
bessert. Den Landwirthen der Niederung wird der 
Vorwurf gemacht, daß dieselben zu wenig Stroh zum 
Düngen benutzen, (pro Stück Großvieh und ITag 
genügen für diese Zwecke 10 Pfund Stroh). Wenn 
an Stelle des verkauften Strohes künstlicher Dünger 
zur Verwendung kommt, so ist der Strohverkauf ge­
rechtfertigt und giebt Redner zum Schlüsse dem 
Wunsche Ausdruck, daß in diesem Falle auch die Be­
stimmung in den Pachtverträgen verschrvinvcr, möge, 
welche den Strohverkauf unter allen Umständen ver­
biet. In der Debatte war man allgemein der Ansicht, 
daß es falsch ist, Stroh jahrelang in Staken aufzube- 
wahren und es ev. verderben zu lassen. Der Land­
wirth thut gut daran, bei den heutigen Preisverhält­
nissen Stroh zu verkaufen und künstlichen Dünger an- 
zukaufen. Nicht richtig wäre es, das Stroh auch dann 
noch zu verkaufm, wenn die Preise noch wesentlich 
sinken.

Stadttheater. Die Theater-Saison rückt ihrem 
Ende immer schneller entgegen und die Benefiz­
vorstellungen sür die Hauptdarsteller folgen jetzt schnell 
aufeinander. Am Dienstag ist der Ehrenabend des 
Herrn Roher, den die Elbinger Kunstfreunde ja hin­
reichend als überaus befähigten und denkenden Künstler 
schätzen gelernt haben. Er hat sich Feuillet's 
„Montjoy?, der Mann von Eisen" zur Aufführung 
gewählt und wird uns dadurch Gelegenheit geboten, 
Herrn Nöycr wieder in einer seiner Glanzrollen auf­
treten zu sehen. Von den uns vorliegenden Kritiken 
erwähnen wir diejenige der „N. Zürich. Z.-. bte folgen­
dermaßen schreibt: „Wir haben über feiner (Montjoye's) 
gestrigen meisterhaften und überzeugenden Darstellung 
von Seiten des Herrn Näher die mannigfachen Un­
wahrscheinlichketten und Uebertreibungen an demselben 
ganz vergessen. Das war wirklich Zug um Zug dieser 
Mann von Eisen, diese dämonische Kraftnatur, der 
kühne genial rücksichtslose Börsenkönig, welcher jede 
Moral, jedes Gefühl mit Füßen tretend, unbekümmert 
seinen Lüsten und Neigungen frohnt, der unbarm- 
berzia skrupellos und mit wilder Energie seine Pläne 
verfolgt, seinen Vortheil sucht und findet. Maske, 
Ton und Geberde waren gleich vortresflich, die Fein­
heit und Fülle der realistischen Details erstaunlich. 
Köstlich der trockene kalte Ton und das gemessene be­
stimmte Gebühren des vielbeschäftigten Geschäfts­
mannes, schneidend und eisig sein Hohn und Spott, 
furchtbar die Töne der Wuth und der Ausdruck des 
Entsetzens, als unter der'Konsequenzen seines Syst ms 
sein Glück zufamwenbricht Neben diesem Monijoye 
wäre es ein Unrecht, einer anderen Gestaltung noch 
ausführlicher ®£roabnung thun. Das Stück ist 
einmal ganä °uf diese Sololeistung zugeschnitten. 
Der Kaiser und die Kaiserin wohnten, wie wir den 
Berliner Blättern entnehmen, bereits zum zweiten 
Male der Aufführung von Richard Skowronnel's 
Lustspiel „Die kranke Zeit" im Berliner KönigfichM 
Schauspielhause bei. — Herr Direktor Beese bereitet 
das interessante Lustspiel, daß durch das lebhafte 
Jntereffe, das Ihre Majestäten an dem Werke nehmen, 
in der letzten Zeit so viel von sich reden gemacht hat, 
für den Monat März zur Aufführung auf unserer 
Stadttheaterbühne vor, die somit wieder die erste 
Aufführung einer Novität in der Provinz in's Treffen 
führen roirb. Skowronnek ist bekanntlich auch der 
Verfasser des erfolgreichen Lustspiels „Halali".

Eine Conserenz von höheren Beamten der 
Weichselstromverwaltung fand am Montag inDirschau 
unter dem Vorsitze des Herrn Strombaudirektors 

> Goerz auf dem Etsbrechdampser „Schwarzwasser" 
statt. Gegenstand dec Berathung bildete die in Aus­
sicht' stehende Beschaffung von zwei neuen Eisbrech- 
dmnpfern für die Weichsel, wosür 300,000 Mk. in 
den Etat eingestellt sind.

In der Bürgerressouree hatten sich gestern 
Abend über 1000 Kinder eingefunden, um den physi­
kalisch opt.schrn Vorstellungen eines bekannten Unter*

Middleburg gelangen würde! England würde dann 
für die rasche, billige und ausreichende Kohlender- : 
sorgung seiner in der Delagoa-Bay ankernden Kriegs­
und Handelsschiffe in diesen Minen eine geradezu 
unerschöpfliche Quelle besitzen, und der Werth derselben 
würde für England sich ins Ungemesiene steigern, 
wenn es England noch dazu gelänge, eine- TageS sein 
Vorkaufsrecht auf Delagoa-Bay zur Durchführung zu 
bringen.-

Wie man sieht, haben demnach alle anderen see­
fahrenden Nationen daS gleiche lebhafteste Jntereffe 
daran, zu verhüten, daß die Kohlengruben des Middle- 
burg-Distrikts eines Tages in den Besitz Englands ge­
langen könnten; sie haben vielmehr das gleiche, lebhafte 
Jntereffe daran, daß die Gruben im ungestörten Besitze 
eines Landes verbleiben, daß, wie Transvaal, nach 
allen Seiten unabhängig, im Begriffe und entschloffen 
ist, seine Neutralität zu erklären, lediglich zu dem 
Zwecke, die natürlichen Reichthümer seines BodenS 
friedlich zu verwerthen und das bereit ist, alle Nationen 
an der Ausbeutung dieser Reichthümer gastlich theil- 
nehmen zu lassen."

Die Vereine im bürgerlichen Gesetzbuch.

bc. Wie vorauszusehen war, hat die Frage, inner­
halb welcher Grenzen den Vereinen daS Recht der 
juristischen Person ertheilt werden könne, in der 
Commission sür das bürgerliche Gesetzbuch zu einem 
scharfen Gegensatz zwischen der Mehrheit der Commissisn 
und der Regierung geführt Das Zentrum und die 
gesammte Linke, zu der sich dieses Mal auch die 
Antisemiten gesellten, hat die Auffaffung vertreten, daß 
kein Anlaß vorliege, bestimmten Kategorien von Ver­
einen dieses Recht vorzuenthalten. Im Rahmen deS 
Gesetzbuchs handelt es sich ausschließlich um das Privat­
recht! Die Verleihung der juristischen Person oder der 
Korporationsrechte an Vereine hat also lediglich die 
Folge, daß der Vorstand in bürgerlichen Rechtsstreitig­
keiten den Verein vertritt, daß derselbe als solcher 
Eigenthum erwerben kann u. s. w. Nur die 
Verschiebung der Begriffe, welche durch den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie herbeigesührt ist, macht 
es erklärlich, daß der Bundesrath bei der 
letzten Redaktion des Gesetzbuchs es für ausgeschloffen 
erklärt hat, jedem Verein als solchem, mag er im 
Uebrigen einen Charakter haben, wie er will, die 
Rechte einer juristischen Person zu ertheilen. Der 
Kern der Streitfrage ist der, ob auch den politischen 
Vereinen, insbesondere den sozialdemokratischen Fsch- 
veretnen daS Recht zustehen soll oder nicht. Man 
fürchtet, der sozialdemokratischen Bewegung einen 
festeren Halt zu geben, wenn man diesem Vereine 
unter denselben Voraussetzungen, wie allen anderen 
das Recht der juristischen Person zuspricht, d. h. wenn 
sie den Vorschriften des Gesetzbuch« über die Bildung 
der Vereine, der Bestellung des Vorstandes u. s. w. 
entsprechen und darauf hin die Eintragung in das 
Veretnsregister beantragen. Politische, sozialpolitische 
und religiöse Vereine sollen nach der Vorlage von 
diesem Anspruch unter allen Umständen ausgeschlossen 
werden, ebenso Vereine, die einen dem Gebiete der Er­
ziehung oder des UnterrichtSangehörenden Zweckverfolgen. 
Werden Vereine zur Eintragung in das Veretns­
register angemeldet, so hat das Amtsgericht die An­
meldung der zuständigen Verwaltungsbehörde mit- 
zutheilen, und diese ist berechtigt, einen die Eintragung 
verhindernden Einspruch zu erheben, wenn der Verein 
einen der oben bezeichneten Zwecke verfolgt. Für die 
Vorlage haben sich in der Commission nur die 
Conservativen erklärt. Die Naiionalliberalen bean­
standeten nicht das System des Entwurfs, aber sie 
wollten die Beanstandung lediglich auf die politischen 
Vereine beschränken. Die freisinnige Volkspartet wollte 
allen Vereinen, soweit ihr Zweck nicht auf einen land­
wirthschaftlichen Geschäftsbetrieb hinausgeht oder gegen 
ein Strafgesetz verstößt, die unbeschränkte Eintragung 
gestatten. ' Das Zentrum dagegen stellte einen Antrag, 
der das Concessionssystem verwirft, und befür­
wortete das auf dem gemeinen Recht begründete 
System der freien Körperschaftsbildung. Körperschaften, 
deren Zweck nicht auf einen wirthschaftlichen Geschäfts- 
betrieb gerichtet ist, erlangen darnach Rechtsfähigkeit 
durch E ntragung in das Körperschaftsregtster. Die 
Regierungsvorlage hatte dieses System einmal mit 
Rücksicht auf das geltende (Polizeiliche Vereins )recht 
und wegen poetischer Bedenken zurückgewiesen, daneben 
aber aus Grund von Erwägungen, welche die prak- 
t'sche Anwendbarkeit und Sicherheit des Rechtsverkehrs 
betreffen. Diese Erwägungen, heißt es in der Begründ­
ung, fordern ein leicht erkennbares Unterscheidungs­
merkmal zwischen rechtsfähigen Vereinen und anderen 
Vereinen; als solches aber könne der Umstand nicht 
dienen, daß der Wille der zusammentretenden 
Personen auf Gründung eines rechtsfähigen 
Bereits gerichtet und eine körperschaftliche 
Verfassung hergestellt ist. Vielmehr erscheine 
es nothwendig, die Entstehung eines rechtsfähigen 
Vereins an einen öffentlichen Akt zu binden. Aus der 
Diskussion über den Zentrumsantrag, den der staats- 
s k.etär im Reichsjust'zamt mit Entschiedenheit bekämpfte, 
ergabt sich aber, daß entscheidend für die Zurückweisung 
die polnischen Gesichtspunkte sind. Selbstverständlich 
ist der gefaßte Befchluß nur ein vorläufiger. Sollte 
tin weitem Verlauf der Verhandlungen eine Ver­
ständigung nickt gelingen, so bliebe immer noch der 
von dem Staatssekretär empfohlene Ausweg, die Re- 
aeluna der Materie aus dem bürgerlichen Gesetzbuch 
arrs.i'Uchelden und zunächst d'e Vereinbarung eines ein- 
batiken »eutfdjen ('Bottjei.) Ver-'n-r-ch« d-rbeizu- 
iiittren. wob-, freilld) zu furd)l«n ist, bo6 M« etten 
noiitii±en Gegensätze, an denen die Verständigung über d^ privattechtliche Stellung der Vereine gescheitert 

ist, in den Vordergrund tritt.

„Groß"- Britannien.
Je einsamer das „stolze Albion" sich lm Concert 

der Mächte siebt, um so selbstbewußter suchen seine 
leitend n Staatsmänner in außergewöhnlicher oreoie tg- 
t-it die Weit von der Größe und Kraft des britischen 
Reichs zu überzeugen. Die jüngste bemerkenswertye 
R.de Hut am Mittwoch der Erste Lord der Admirale» 
rät Goschen in einer nnionistischen Versammlung zu 
Lew.s g halten, deren Hauptinhalt wir gestern bereits 
unter „Telegramme" mit heilen konnten. Wegen ihres 
allgemein intereisirenden Inhalts lassen wir nachstehen­
den uns inzwischen jug-gangenen eingehenderen Bericht 
Sollen Gosch'n hob in seiner Rede zunächst rühmend 
die Rah' des Lindes und das Fehlen des Partei- 
tmdets in den Berathungen des Unterhauses hervor. 
Das Land sei der Agitation sür Verfassungsänderungen 
müde, aber er glaube, daß der Hauptgrund jüt dieses 
Verbalten in dem Zurücktr'ten des Parteigeistes 
angesichts I er bedeutsamen Ereignisse im Monat 
Jiuuar zu suchen sei, welche das ganze Land ein- 
mü'bfg machten und die untergeordneten Minungs- 
verich'ede^ heitiN zutückdtä gten, um das Jnteosse auf 
j tu Punkte zu lenk r, te welchen sich Alle eL ia w ssen

in dem Willen, die Rechte und Interessen des eng- % werde, 
lischen Volkes in allen Welttheilen aufrecht zu cr^ : 
Hallen. Die Ansicht, daß England mit der Politik 
des Continents nichts zu thun habe, beruhe auf einem < 
Irrthum. Unterhandlungen zur Herbeiführung eines i 
Vergleiches oder Schaffung eines Schiedsgerichtes ! 
wären zwar auch von Bedeutung, aber wehe der l 
Macht, welche nicht den Muth oder die \ 
Mittel be säße, nachdrücklich ihre i 
Meinung zu vertreten. Erst kürzlich seien 
einige Vorfälle, welche leicht zu einem Streite 
hätten führen können, auf dem Wege der Verhand­
lungen erledigt worden. Redner wandte sich sodann I 
kurz zu der Abgrenzung des englischen und russischen 
Gebietes in Indien und zu dem Uebereinkommen über l 
Siam. Die Rechte Siams würden in allen Theilen 
dieses Reiches unangetastet bleiben, es habe keine i 
Theilung stattgefunden, noch die Schaffung rivalisiren- , 
der Einfluß-Sphären. Das Abkommen habe einfach i 
einen reinen Pufferstaat geschaffen und beiden Ländern, ! 
England wie Frankreich, die Möglichkeit einer Ver- 1 
suchung zur Gebietserweiterung genommen. Einige i 
Streitfragen seien aber anderwärts noch unerledigt 1 
geblieben. Ohne diplomatische Geheimnisse zu ver- . 
rathen, könne er erwähnen, daß ein hochbedeu­
tender deutscher Staatsmann, jedoch 
nicht etwa Fürst Bismarck, in vergange- i 
nen Jahren überzeugt gewesen sei, l 
England werde es niemals wagen, ' 
seine Interesse n im Auslande mit 1 
Gewalt zu schützen, und könne zu , 
Kriegsop erationen nur durch einen i 
Angriff auf das Centrum seiner i 
Interessen in England selbst ge - < 
zwungen werden. Einer gefährlicheren l 
Täuschung habe sich noch nie ein ver- i 
avtwortltcher Staatsmann hingegeben; : 
er hoffe indessen, daß mit dieser Ansicht gebrochen sei ' 
und daß denjenigen, welche eine ähnliche Anschauung i 
Hütten, durch die jüngsten Ereigniffe der Irrthum be- : 
nommen sei. Die Beziehungen der engli- i 
scheu Regierung zum Deutschen Kaiser i 
seien so herzlich, wie sie im gegen- j 
wärtigen Zeitpunkte nur sein könnten, ! 
und sie würden beiderseits aufrecht erhalten von 
Männern, die sich dessen bewußt wären, daß jeder I 
einzelne seine eigenen Rechte und Interessen 
vertheidigen muffe. Bezüglich der Sonder- 1
ffeflung Englands, erklärte der Redner, England • 
würde mit Freuden in verschiedene Gruppen
der fremden Mächte ausgenommen werden, es sei in­
dessen nicht willens, die verlangte ausschließliche Hin­
gabe zu gewähren. Deshalb sei man etwas ärgerlich 
über England; man habe den Versuch ge­
macht, England zum Anschluß an eine 
Gruppe von Mächten zu bewegen. Eng­
land habe aber dem Bestreben, es zu sangen, wider­
standen und dadurch Erbitterung hervorgerufen. (!) Die 
Sonderstellung Englands beruhe nicht auf der 
Schwäche, sondern auf der Freiheit des Handelns. 
Redner schloß, indem er der Freude darüber Ausdruck 
gab, daß das ganze Land durch die jüngsten Ereignisse 
von der Nothwendigkeit überzeugt sei, Maßregeln be­
züglich der Flotte zu treffen, welche die Wilksamkeit 
des Auswärtigen Amtes verstärken und das Land be­
fähigen würden, jeder Eventualität, die sich etwa 
zeigen möchte, zu begegnen.

bett Provinzen.
Danzig, 26. gebt. In der gestern Nachmittag 

fiattgebabten Sitzung des Verwaltungsrathes wurde 
beschlossen, der zum 28. März er. einzuberufendeu 
ordentlichen Generalversammlung cine Dividende von 
8 pCt. (gleichwie im Vorjahre) in Vorschlag zu 
bringen.

Aus dem Dirscharrer Kreise, 25. Febr. Ein 
bedauerliches Unglück hat sich am Montag in 
Schiwialken ereignet. Der 13 Jahr alte Sohn des 
Fischers Robert Roß vergnügte sich Nachmittags gegen 
4 Uhr auf dem bei Schiwialken belegenen Roschaurr 
See mit Schiittschuhlaufen, als der arme Knabe 
plötzlich einbroch, vor den Augen seiner jammernden 
Sv elkameraden in den Fluchen versank und ertrank.

-c» Schöueck 27. Febr. In der lltzten Sitzung 
der hiesigen freiwilligen Feuerwehr wurde Maurer­
meister Klabuude zum Vorsitzenden gewählt. Es wurde 
beschlossen, für die activen Mitglitder Uniformen an- 
znschaffen. — Der Radfahrerverein beabsichtigt eben­
falls, einheitliche Fahranzüge mr die Mitglieder zu 
best llen. — Das diesjährige Musterungsgrschäst wird 
im Bereuter Kre fe am 21. und 23. März in Schö.rcck, 
am 24 in Ail-K<schau, am 26. in Lippusch, am 27. 
und 28. in Bereut abgehalten. — Die Jahrescechnung 
für die Gemeinde Schöner! betrüg für 1894/95 in 
in Einnahme 44 587.08 Mk, in Ausgabe 33 446,45 
Mk. — Der landwirthschastlicke Verein Schöneck B 
(Bauernvereit:) wird dieses Jahr feine Sitzungen am 
29. Februar, 28. März, 25. April, 30. Mai, 27. Juni, 
26. September, 24. Okwder, 21. November, 19. De­
zember in Scköneck abhalten.

8 Krojanke, 27. Febr. In ein. r Versammlung von 
28 Personen, welche zumeist d'w hier im vorigen 
Jahre gegründeten Ba.everein angehörten, ist hier ein 
Verschönerungsverein bg Leben gerufen, welchem so­
gleich 24 bei Anwesenden bdtratm. Der Vorstand, 
bestehend aus 12 M gliedern, wird sich mit einer aus 
der städtischen Vertretung gewählten Commission von 
6 Mitgliedern über Verschönerungspläne verständigen. 
Die Stadt hat für dielen Zwick 200 Mk. bewilligt. 
Mit dieser Summe, sowie m t den B itiägen der 
Mitglieder, die sich pxg Monat und Mitglied auf 
0,25 Mk. bez ffern, wird der Verein demnächst tn Aktion 
treten. Als erste Arbeit hat d r Verein die Anlage 
eines Fußsteiges nach bem Bahnhof längs der Chaussee 
in sein Programm angenommen. Für dießs Projekt 
wurden bereits in bet Versammlung 60 Mk. gezeichnet; 
auch wird hierzu eine Beihilfe seitens des Kreis-Aus 
schuff s erwartet. In zweiter Linie kommen der Sand­
berg und die logenannten „Lehmkaulen" in der Nähe 
des evangelischen Kirchhofes für Vcrschönerungszwccke 
in Betracht.

y. Aus dem Kreise Konitz. 27. Febr. Die 
Konitzer Bettelakademte weist einen Kossenbestand von 
3003,19 Mk. aus. Es werden zur Zeit 3 Waisen 
von dem Vereine vollständig verpflegt unb unteihalten. 
— Am 27. hält der Bauern-V^retn in Osterw.k eine 
Sitzung ab, in der über Hasrpfl.chtversich-rung ge­
sprochen werden soll. — H rr Lehrer Matt in 
Granau tritt am 1. Avril d. I. in den wohlverdiente,' 
Ruhestand, nachdem derselbe über 40 Jahre und zwar 
ununterbrochen in i-ör. amtirt hat.

Tiegenhof. 26. Febr. D-r B zirksausschuß zu 
Danzig hat beschloffen, daß derjenige Theil von 
Rückenau. welcher in dem nördlichen Winkel zwischen 
der Chaussee Tiegenhof - Rückenau und der Schwente 
belegen ist, unter Abtrennung von der Landgemeinde 
Rückenau mit dem Stadtbezirk Tiegenhof vereinigt

. — Der Besitzer Herr Martin Mede in 
Schröderskampe w-ckte rcufich Morgens seinen Knecht 
Johann Hollfuth im Stall. Der Knecht stand nicht 
auf, und der Besitzer begab sich wieder in den Stall 
und weckte ihn nochmals. Mit den Worten: „Zum 
Donnerwetter, einer von uns beiden muß weg" 
versetzte der erst 18 Jahre alte Knecht, der 
sein Messer in der Hand hielt, dem Besitzer 
mehrere Stiche in die Seite, so daß die Lunge 
arg beschädigt würd?, und noch mehrere Stiche in die l 
Arme. Dann zog sich der Knecht an und machte sich 1 
aus dem Staube. Der Zustand des Besitzers ist sehr 
bedenklich. Der Knecht ist bereits verhaftet. Die < 
Ursache der That ist wohl die, daß Hollfuth am Tage i 
vorher einen Theil seines Lohnes verlangte. Herr ; 
Mede lehnte das Verlangen ab, da der Knecht schon < 
mehr Lohn erhalten hat, als ihm für seine obgebiente 
Zeit zusteht. — Eine hier wohnhafte Frau F. ließ 
dieser Tage ihr 3jähriges Kind In der Stube allein. 
Aus dem Herde stand eine Pfanne mit kochendem Fett. 
Das Kind griff nach der Pfanne und goß sich dabei 
den siedenden Inhalt über die Hände. Es starb nach 
wenigen Tagen, da die Eitern es unterließen, ärztliche 
Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Christburg 27. Febr. Gestern Abend fand im 
Hotel Streller eine Versammlung behuss Gründung > 
eines Verschönerungsvereins statt. Diese Versammlung 
war reichlich besucht und fand reges Interesse zur 
Sache, so daß dem neu gegründeten Verein sogleich 
39 Mitglieder beitraten. Eine durch den Gastwirth 
Herrn Lau vorgenommene Sammlung ergab in baar 
und Zeichnungen den Grundstock von 118 Mk. In der 
nächsten Versammlung findet die Berathung der 
Statuten und die Wahl des Vorstandes statt. Zu- 
vörderst soll an die Verschönerung des jetzt der Stadt 
ghörigen Schloßberges gedacht werden und zwar sollen 
dort Promenaden, Terrassen, Anpflanzungen und auch 
Spielplätze für Kinder angelegt werden. Daß bann 
eine Restauration nicht lange auf sich wird warten 
lassen, ist selbstverständl ch. — Die hiesige erste Schützen­
gilde beabsichtigt das Fest des 50jährigen Bestehens 
am 28., 29. und 30. Juni d. I. zu feiern und sind 
jetzt die erforderlichen Schritte von dem erwählten 
Festkomitee bereits in die Wege geleitet.

B. Culm, 27. Febr. Der Besitzer K. Kl. Czyste 
schlachtete vorige Woche 6 Schweine, lies aber nur 2, 
welche ihm durch Kränklichkeit verdächtig erschienen, 
besichtigen. Da diese Fleischproben als „trichinenfrei" 
zurückkamen, verarbeitete K. die unbesichtigten mit 
diesen zusammen zu Wurst. Nach dem Genuß dieser 
Wurst und Fleisch liegen jetzt bereits 8 Personen 
schwer krank, namentlich der Besitzer liegt hoffnungs­
los darnieder. Der Kreisphysikus Dr. Carl hat 
Trichinen konsiatirt, und Wurst und Fleisch sämmtlicher 
Schweine muß vernichtet werden.

Marienwerder, 27. Febr. Ein hiesiger Arzt 
hatte vorgestern auf dem Wege von Schäferei nach 
Kamiontken eine schwarze Ledertasche, in welcher ärzt­
liche Instrumente und Verbandmaterial enthalten 

s waren, verloren. Wie wir hören, ist die Tasche 
gestern, ihres Inhaltes beraubt, in Schäferei gesunden 

■ worden. Der erste Finder, welcher wohl Geld in 
ihr vermuthet hatte, versuchte zunächst das schloß zu 
erbrechen und schnitt, nachdem ihm dieses nicht gelungen, 
eine große Oeffnung in die Tasche, welcher er sodann 
die für ihn gänzlich werthlosen Instrumente entnahm. 
Ein Theil des Verbandzeuges war von dem Winde 
bis in die benachbarten Gärten getrieben worden.

(N. W. M.)
Heiligend eil, 24. Febr. Der Verein zur Be- 

grünvung eines evangelischen Beretnshauses hielt am 
Sonntag seine Generalversammlung nach Gründung 
des Vereins ab. Es handelt sich um Bewilligung 
eines Betrages von 3900 Mk. für Neubauten und 
Ausbesserungen, welcher bewilligt wurde. Es soll das 
vorhandene Baarvermögen von 2000 Mk. dazu ver­
wendet und der Rest als Hypothek ausgenommen 
werden. ,

Gerdauen, 25. Febr. (Prämie.) Die Direktion 
der ostpreußischen Landfeuerfocietät in Königsberg hat 
dem in Dietrichsdorf hiesigen Kreises stationirten 
berittenen Gendarm Hinz für seine erfolgreichen Be­
mühungen bei der Ermittelung des Brandstifters Carl 
Lieck, welcher den vom 11. bis 12. September v. I. 
tn Gr. Schönau stattgehabten Brand vorsätzlich angelegt 
hat und hierfür zu drei Jahren Zuchthaus und 
Nebenstrafkn verurtheilt worden ist, eine Prämie von 
50 Mk. bewilligt.

Königsberg, 26. Febr. In einem Anfälle geistiger 
Unzurechnungsfähigkeit erhob eine Bewohnerin unserer 
Stadt, welche bereits einmal wegen Geistesstörung 
in der Anstalt zu Kortau Aufnahme gefunden hatte, 
später aber von dort als geheilt entlassen worden war, 
gestern von der Sparkasse ihr Guthaben von 2000 Mk., 
da sie wie sie darauf mehreren Bekannten mittheilte, 
fürchtete daß alsbald ein Krieg entstehen würde. 
Als sie nach stundenlanger Abwesenheit in ihre 
Wohnung zurückkehrie, stellte es sich heraus, daß von 
dem von ihr erhobenen Geld mehr als 1100 Mk. 
fehlten. Wo dieser Betrag geblieben ist, hat bisher 
noch nicht festgestellt werden können. (K. A. Z.)

Bon der russischen Grenze, 26. Febr. Ge­
fährliches Spielzeug. Vorgestern fanden spielende 
Kinder eines Arbeiters zu Kowno in einem.Ho z- 
schuppen eine Granate. Unbekannt mit der Gefährlich­
keit des Gegenstandes, rollten sie b eselbe hin und her, 
bis auf einmal das an einen Pfeiler anstoßende Ge­
schoß mit fruchtbarem Knall -xplodirte und schreckliche 
Verwüstungen in dem theilweise zusammenstürzenden 
Gebäude anrichtete. Die beiden acht und zehnjährigen 
Knaben wurden von der Gewalt des Luftdrucks durch 
die Thür geschleudert und tarnen mit geringen Ver­
ätzungen davon. Wie die der dortigen Artillerie ver­
loren gegangene Granate in dtn Raum gekommen ist, 
dürste die eingeleiteie Untersuchung ergeben.

Bütow, 25. Abr. Heute Vormittag bräunten 
sämmtliche Wirthschaftsgebäude mit Ausnahme et«-» 
kleinen massiven Sp.ichers auf dem zur Stadt 0eöotcga§ 
Gute des Herrn Schwarz-Louifenhof nt^erc {n der 
Feuer soll durch die Lokomobile, mit weim waxl>e 
Nähe der Wirthschaftsgebäude gebroswen 
entstanden sein. 6ter schreibt man

Swinemiinde, 27 F br. Vm ^hre drei 
der „Freit. Z'g.': Wir h» oen Erfahrungen 
neue Stadträthe 5" wähleabsolut nicht, wie 
ie3 lebten ^bres s um die Bestätigung der 

Äa^rura°^u°erhalten. Im vorigen Jahre wurde 
der^Rentier Paul Dteeske, Vorstandsmitglied des hiesigen 
liberalen Vereins, znm Stadtrath gewählt, ober von 
ber Regierung in Steliin nicht bestätigt. Auf die 
von den hiesigen Communalb^ Horden eingelegte Be­
rufung hat auch der neue Minister des Innern, Frhr. 
v. d, R cke ablehnend geantwortet. Herr Meeske ist 
durchaus unbescholten, genießt den besten Ruf und hat 
in der städtischen Ve'lwaliung durch seine besondere 
Tüchtigkeit in Bau- und Oekonomieang>legenheiten sich 
sehr hervorgethan. Aber freilich, er ist Vorstands-
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gerechtfertigt erscheint.. Diejenigen Eubanet, welche 
innerhalb einer Frist von 14 Tagen zurückkehren, 
sollen begnadigt werden. Von den gefangenen 
Führern der Aufständischen ist Betoncorut zum Tode 
durch Erschießen und Jnglasito zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt worden.

Brüffel, 28. Febr. Die Polizei hob in der Resi­
denzstadt Laeken eine ganze Anarchistenbande auf. 20 
französische Anarchisten, denen auch Falschmünzerei 
nachgewiesen, wurden sestgenommen.

New Uork, 28. Febr. Nach 'einem Telegramm 
aus Managua haben die Regierungstruppen das Fort 
Nagavote eingenommen. — Wie die „World" meldet, 
hat der Venezuelanische Congreß eine Dankeskundgebung 
an die Vereinigten Staaten beschlossen.

nachten prangten die Btrume im frischen Grün, die 
Vögel brüteten Junge aus, und im Februar gab es 
bereits reife Erdbeeren. Zwei Monate später blühten 
die Reben. Im Mai trat aber ein plötzlicher Umschlag 
in der Witterung ein. Dessenungeachtet erholte sich, 
da es noch früh im Jahre war, die Vegetation von 
den verderblichen Folgen des Nachtfrostes. Obstbäume, 
Sträucher und Weinstöcke, deren Blüthen total er­
froren waren, schlugen wieder von neuem aus, und 
es wurde eine so reiche Ernte erzielt, daß ein Scheffel 
Spelz nur zehn Pfennige, ein Scheffel Hafer acht 
Pfennige, ein Scheffel Roggen zwölf Pfennige und 
ein württembergischer Eimer Wein gl-'chfalls zwölf 
Pfennige kostete.

Montag, den 2. März 1896:
Geschloffen!

wegen Generalprobe zu: „Montjoyef 
der Mann von Gifen."

Reinecke’s MmrlfMiK
Hannover.

Sonnta g, den 1. März 1896:

Preciosa.
Schauspiel in 4 Aufzügen von Pius 

Alexander Wolff. 
Musik von Carl Maria von Weber.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 28. Febr. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Piäninnc kreuzs., V. 880 M. an.
IdlllllUOj OhneAnz.ä 15M.mon.

Kostenfreie 4wöch.ProbesencL
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Telegramme.
Berlin, 28. Febr. Wie das „Berl. Tageblatt" 

erfährt, könne als sicher angenommen werden, daß die 
Vorlage über die Milttärstrafprozeßordnung in dieser 
Session an den Reichstag nicht mehr gelangen werde.

Wien, 28. Febr. Bei der Spezialdebatle des 
Gebührenausschusses über die Regierungsvorlage, be 
treffend die Effektenumsatzsteuer, erklärte der Finanz­
minister Dr. v. Bilinski, da ein von der Enguete- 
kommission gefaßter Entschluß sich gegen die Aende­
rung des Systems ausgesprochen habe, sei er ge­
zwungen gewesen, auf das rationelle System der Be­
messung der Steuern nach deren Cours zu verzichten 
und mit dem Steuersatz scharf Hinaufzugehen. Einem 
Anträge auf weitere Erhöhung des Steuersatzes müßte 
die Regierung entschieden entgegentreten. Die in der 
Vorlage feftgestellte Erhöhung sei einer allmählichen 
Erhöhung vorgezogen, weil die Regierung wünsche, 
daß die Börse hinsichtlich der Steuern in Ruhe ge­
lassen werde. Ueber den angekündigten Antrag auf 
Erleichterung für die Coulisse werde er sich aus­
sprechen, wenn dieser Antrag vorliege, doch müffe 
man sich, da besonders die Zwecke der Wiener Cou­
lisse betont seien, fragen, ob es geboten sei, die wirth- 
schaftlich schwachen Instanzen, welche sonst keine nor­
male Entwickelung haben, zu schonen, denn der Stand­
punkt der Humanität sei hier nicht ausschlaggebend, 
sondern der der volkswirthschaftlichen Nützlichkeit. 

Wie«, 28. Febr. Im dritten Wahlkörper wurden
46 Antisemiten gewählt.

Petersburg, 28. Febr. Die „Russische Telegr.
Agentur" meldet aus Tiflts: In einer Weinschenke 
wurde der Besitzer Akopow von zwei Trinkgenossen 
tödtlich verwundet. Die beiden Thäter entkamen. Alle 
drei gehörten einer Bande an, die angeblich im Namen 
des Londoner armenischen Agitations-Comitees von 
reichen armenischen Kaufleuten Geld erpreßten. Ein 
anderes bereits früher verhaftetes Mitglied derselben 
Bande steht im Verdachte, das Attentat auf den arme­
nischen Patriarchen in Constantlnopel verübt zu haben, 
welches seiner Zeit so großes Aussehen machte.

Warschau 28. Febr. Der „Kreuzztg." wird aus 
Kiew telegraphirt: Das chemische Laboratorium der 
dortigen Universität steht infolge Explosion brennender 
Stoffe in Flammen. Man besürchtet, daß die in dem 
Laboratorium befindlichen Personen umgekommen sind.

London, 28. Febr. Die „Times" meldet aus 
Capstadt: Premierminister Sprigg erklärte in einer 
in Worcester gehaltenen Rede, kein Mitglied des vori­
gen Ministeriums mit Ausnahme von C^cil Rhodes

 habe irgend eine Kenntniß gehabt von den Umständen, 
welche der Transvaal-Krise vorausgingen. Ueber die 
Frage der ganz eigenartigen Unterhandlung zwischen 
der englischen Regierung und Transvaal wollte er sich 
nicht weiter auslassen. Er habe Grund zur Hoffnung, 
daß Natal und Transvaal an der im nächsten Monat 
stattfindenden Zoll-Conserenz mit dem Orange-Freistaat 
Eheilnehmen würde.

London, 28. Febr. Die „Times" meldet aus 
Odessa unter dem 25. d. M.: Die Regierung begann 
wit dem Bau der Docks in Sebastopol, welche groß 
üenug zur Herstellung von Panzerschiffen sind. Ein 
Torpedoboot ist mittelst Eisenbahn-Transports unver­
sehrt in Sebastopol angekommen. Andere Torpedo- 
boo:e werden aus demselben Wege nachkommen. Der 
Kreuzer „Saratoff" ist heute mit 1500 Mann an Bord 

Nach Wladiwostok in See gegangen.

Madrid, 28. Febr. Einer Depesche aus Cuba 
zufolge verfügte General Weyler die Confiskation des 
^kgenthums aller derjenigen, deren Abwesenheit nicht

Dami

Crepon, doppeltbreit, garant. reine 
Wolle, ä 65 Pfg. pr. Mtr.

Mohair Panama, das Modernste, 
ä 75 Pfg. pr. Mtr.

versenden in einzelnen Metern franco 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M.

Separat-Abthellung in Herrenkleiderstoffen.

Buxkin ä Mk. 1.35 pr. Meter, j

' . .. J Zrei-Kön. 
Heute, Freitag: Damen.

»- Biehmarkt.
«j w Febr. Es waren zum Verkauf gestellt:

Uen 13, Ochsen 10, Kühe 3l, Kälber 55, Schafe 
11, Schweme 309, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
2°~3° Kälber 20-32 Jtt Schafe 18-19 JL, 
Schweme 28 —33 JL schleppend.

Auswärtige 
Mumtlrennuchrichten.

Verlobt: Frl. Anna Hoppenrath« 
Danzrg mit dem Ingenieur Herrn 
Carl Schäfer - Danzig. Frl. Meta 
Ehleben - Lreparten mit dem Könial. 
Bahnmeister Herrn Barthel - Szillen. 
Frl. Agnes Pelikan - Königsberg mit 
dem Kömgl. Assistenzarzt d. R., 
Herrn Dr. Johannes Kopetsch-Königs- 
berg. Frl. Rosa Mappes - Zoppot 
mit dem Kreisphysikus Herrn Dr. 
Heise-Briesen.

Gestorben: Frau Auguste München- 
berg-Ragnit-

Gldmger Standesamt. 
Vom 28. Februar 1896.

Geburten: Maler Friedrich Latza 
Schmied Wilhelm Sperber S. - 

Schlosser Franz Hernnch T - 
arbeitet Carl Laschte S — Äschs-r 
Anton Pohlmann S.

Eh-Mn- (Mon 

R-ndant a. ®. Fr. 
®b. Hrntz 79 A —~ Arbeiter Rudolf 
Großmann T. 4 W. ~
Grusczynski 50 I. ^el'E

Sonnabend, d. 2S. Februar 1896:

■N stlken Kajsenpreise«:»
Madame Sans Gene.

Lustspiel in 4 Akten von Viktorien Sardou.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt 

Transit hochbunt und weiß . .
„ hellbunt ..............................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 

Regulirungspreis z. freien Verkehr 
loggen (714 g Qual.-Gew.): unver 

inländischer.........................
russisch-polnischer zum Transit' ! ' 
Termin April-Mai....................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . ; .
kleine (625—660 g)  

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  "
Rübsen, inländische ‘

vehmers beizuwohnen. Daß sich die kleine Gesellschaft 
bet den versch edensten Lichtbildern, bei Darstellung 
der Märchen „Hänse! und Grell!" und „Schneewittchen 
und die sieben Zwerge" aufs köstlichste amüsirte, darf 
Wohl nicht erst hervorgehoben werden.

Nach dem Beschluß des Bundesraths werden 
nachstehende Bestimmungen über den £)ont>eI 
denaturirtem Branntwein am 1. April 1896 in, K f 
treten: 1) Aus den Kleinhandel mit d-n-Iurlr'-m 
Branntwein findet § 33 der Gewerbe 9 
Anwendung. 2) Wer mit denaturirtem Branntwein 
£,»£4» «in hat die« 14 Tage vor Eröffnung des

Q[g qa Gewichtsprozente betragt, darf nicht verkauft 
oder feilgehalten werden. 4) Wer mit denaturirtem 
Branntwein handelt, hat in seinem Verkausslokal an 
einer in die Augen fallenden Stelle und in deutlicher 
Schrift eine Bekanntmachung auszuhängen, wonach es 
verboten ist: a. denaturirten Branntwein, dessen 
Stärke weniger als 80 Gewichtsprozente beträgt, zu 
verkaufen oder feilzuhalten; b. aus denaturirtem 
Branntwein daS Densturirungsmittel ganz oder theil- 
weise wieder auszuscheiden, oder dem denaturirten 
Branntwein Stoffe beizusügen, durch welche die 
Wirkung des Denaturirungsmittels in Bezug auf 
Geschmack oder Geruch verändert wird, und solchen 
Branntwein zu verkaufen oder feilzuhalten. 5) Der 
Handel mit denaturirtem Branntwein kann seitens der 
Steuerbehörde untersagt werden, wenn Thatsachen vor­
liegen, welche die Unzuverlässigkeit des Gewerbe­
treibenden in Bezug auf diesen Gewerbebetrieb wahr­
scheinlich machen. Gegen die Entscheidung ist die Be­
schwerde an die Direktivbehörde und die oberste 
Landesfinanzbehörde zulässig. Die Entscheidung der 
letzteren ist endgültig. Von jeder Unferfagung ist ber 
Ortspoltzeibehörde Mittheilung zu machen. 6) Die 
Beamten der Zoll- und Steuer- sowie der Polizei­
verwaltung sind befugt, in die Räumlichkeiten, in 
welchen denaturirter Branntwein feilgehalten wird, 
während der üblichen Geschäflsstunden oder während 
die Räumlichkeiten dem Verkehr geöffnet sind, einzu- 
treten, den daselbst feilgehaltenen oder verkauften, 
denaturirten oder undenaturirten Branntwein zu 
untersuchen und Proben zum Zwecke der Untersuchung 
gegen Empfangsbescheinigung zu entnehmen. Auf 
Verlangen ist dem Besitzer ein Theil der Probe 
amtlich verschlossen oder versiegelt zurückzulaffen. Für 
die entnommene Probe ist Entschädigung in Höhe des 
üblichen Kaufpreises zu leisten. Die weitergehenden 
Befugnisse, welche der Steuerverwaltung im § 15 
Absatz 2 des Regulativs, betreffend die Steuerfreiheit 
des Branntweins zu gewerblichen Zwecken, eingeräumt 
sind, werden hiervon nicht berührt. Diejenigen 
Gewerbetreibenden, welche bereits mit denaturirtem 
Branntwein handeln und diesen Handel fortsetzen 
wollen, haben in die Ziffer 2 vorgeschriebenen An­
zeigen bis zum 20. März 1896 einzureichen.

Die Befestigung der Fluhufer nnd Meeres­
küsten gegen die Wirkung der Strömung und Brand­
ung bietet bekanntlich große Schwierigkeiten und sind 
die bis jetzt angewendeten Mittel entweder zu kost­
spielig oder auf die Dauer nicht zuverlässig. Vor­
züglich soll sich nun ein System der Befestigung be­
währen, welches seit fünf Jahren bei den Ufern des 
Olona - Flusses bet Mailand mit bestem Erfolge in 
Anwendung ist, und welches auch von der französischen 
Regierung zur Befestigung der Seine-Ufer angewendet 
wurde. Das Verfahren besteht darin, daß an einem 
Rundeisenstab oder Walzdraht in Abständen von etwa 
10 Centimetern parallel laufende Drähte au3 ver­
zinktem Eisen befestigt werden, auf welche man Ziegel­
steine ausschiebt, die zu dem Zwecke mit entsprechenden 
Löchern versehen sind. Dadurch daß Schicht aus 
Schicht und zwar, wie sonst beim Mauern im regel­
rechten Verband oufgeschoben wird, entsteht eine bieg­
same Mauer, die sich beim Einsenken in das Wasser 
allen Boden - Nüoncen anschmiegen wird. Zur Aus­
führung der Arbeiten hat der Erfinder, Ingenieur 
Giovanni Villa in Mailand, eine besondere Maschine 
construirt, welche mit geringem Kraftaufwand pro 
Tag eine solche Mauer von etwa 80 Meter Länge 
zu verlegen gestattet. — Die Mauer liegt dem Grund 
und Ufer so fest an, daß selbst ein späteres Durch­
rosten der Drähte keine Störungen hervorbringt, da 
sich die Fugen bald so mit Schlamm und Sand 
füllen, daß die Steinschicht ein absolut starres System 
bildet. (Mitgetheilt vom Internationalen Patent- 
Bureau Carl Fr. Reichell, Berlin N. W. 6.)

Bartkammer Mühlenfließ. Das Bartkammer 
Mühlenflitß, welches in den Drausensee sich ergießt, 
K °s^^l!ch zur Hochwasserzeit nicht im Stande, das 

sser abzusuhren und überschwemmt einen Tbeil der 
angrenzenden Ländereien. Dieser Mißstand frnf hu 
Aufmerksamkeit der zuständigen Behörden ons firf! ?? 
hnft. Die durch die Behörden eingeleiteten technischen 
Vorarbeiten und Erwägungen haben zu dem Resultate 
geführt, daß zum Schutze der dem Ueberschwemmungs- 
gebiete des Fließes angehörigen Niederung die Bildung

Vürse: Befestigt. CoürS vom
4 pCt. Deutsche Reichsanleihe .... 
3V« PCt. „
3 pCt. „ „ . . . .
4 pCt. Preußische Consols
3'/2pCt. ................................................
3 PCt. „ „ 
31/2 PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten.....................
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Cours vom . 
Weizen Mai .

Juni .
Roggen Mai . 

Juni. 
Tendenz: ruhig.

Petroleum loco . . 
Rüböl Mai . . .

Oktober . . . 
Spiritus Mai . .

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Reminiscere. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

m St. Marien.
~orm- 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9f Uhr: Beichte.

2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Mittwoch, den 4 März, Abends 5 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner.

Vorm. 10 A^'F^ift-Kirche. 
Neustffdt?en^- ^eQ.mr Weber.

Dr'eMrrkrrche zu Heil.
Vorm. 10 Uhr: As’
Vorm. 9t Uhr: Beicht Rlebes.

Vorm. Kindergottesdienst
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Nahn
Abends 6 Uhr: Versammlung conficmirter 

Töchter. Herr Plarrrr Rah».
Mittwoch, den 4. März, Abends 5 Uhr: 

Passions-Abendgottesdlenst. 
Herr Pfarrer Rahn.

™ St. Annen-Kirche.

MiL. N-chm. 3 Uhr: 
^«st'L."s-Andacht.
*‘et M->ll«tk- 

Lilliaii Saiitosoii
10. März, Abends 8 Uhr. 

Billets merkt vor
___________ C. jffiesssner.

Gewerbe-Berein.
Sonnabend, den 39. Februar er., 

Abends 8 Uhr, 
tut Sitzungssaale des Vereins:

Ieier 
des

G 68. Stiftungsfestes. K
Die Theilnehmerliste wird 

allen Mitgliedern vom Vereinsdiener 
zur Einzeichnung vorgelegt.

Der Vorstand.

einer Genossenschaft tn die Wege zu leiten Ist. $n 
der Absicht des Projekts liegt es: dem Bartkommer 
Mühlenfließ unter Beibehaltung seines jetzigen Laufes 
von der Eisenbahnbrücke der Strecke Elbing-Gülden- 
boden bis zum Drausensee einen sochen Ausschnitt und 
solche Teiche zu geben, daß es die großen Hochwasser 
ohne Ueberschwemmung und Deichbrüche in den 
Drausensee absühren kann; und daß ferner zum 
Schutze des Genossenschaftsbezirks gegenüber der so­
wohl von der Elske als auch von dem Rogauer Fließ 
drohenden Ueberschwemmung am rechten Elske-Ufer 
neue kleine Deiche hergestellt, bezw. die am Rogauer 
Fließ vorhandenen Deiche regulirt werden rc. Im 
Laufe der vorigen Woche fand in Güldeuboden eine 
Versammlung statt, welche sich mit dieser Angelegen­
heit beschäftigte. An der Versammlung betheiligten 
sich außer den Interessenten als Vertreter der königl. 
Regierung die Herren Regierungsbaurath Anderson 
und Regierungsassessor v. Schwerin.

Die Liedertafel hat den Termin ihrer demnächst 
zu veranstaltenden Soiree besonderer Umstände wegen 
auf Mittwoch, den 18. März, verlegt.

Mondfinsternis. Eine nahezu vollständige 
Mondfinsterniß wird bekanntlich heute Abend zu be­
obachten sein, wenn — sich das Gewölk verzieht, 
welches uns soeben noch in reichem Maaße Schnee 
spendet. Die Verfinsterung beginnt 7.16 Uhr Abends, 
gegen 9 Uhr wird die Mont fläche bis auf ein Achtel 
ihrer Ausdehnung vollkommen verfinstert sein, die 
Mondscheibe tritt dann wieder langsam in den Licht­
kreis der Sonne zurück und erreicht die Verfinsterung 
um 10 Uhr 16 Min. ihr Ende. Es wäre zu 
wünschen, daß sich der Himmel kiärt, damit die ebenso 
interessante wie seltene Himmelserscheinung mit Muße 
beobachtet werden kann.

Berhastuug. Wegen des bei dem Kaufmann D. 
in der Neust. Wallstraße ausgesührten Taubendieb- 
stahls wurden gestern Nachmittag die Arbeitsburschen 
Oskar Migowski, Wilh. Barent und Friedrich Menz 
verhaftet. Dieselben Jungen haben auch in Pangritz- 
Colonie einen gleichen Taubendiebstahl ausgeführt.

Auf dem Frische« Haff ist das neue Eis bereits 
so stark, daß Fischer schon an den beiden letzten Tagen 
der verflossenen Woche es gewagt haben, den Fischfang 
mittels Wintergarns zu unternehmen, wobei indes 
das Netz nicht von Pferden gezogen wurde, sondern 
von Menschen. Seit Sonntag hat die Eisstärke 
derart zugenommen, daß die Wintergarnfischerei auch 
wieder mit Pferden betrieben wird.

Eisberichte. Memel: Seetief Treibeis. Pillau: 
Hoffschiffsahrt geschlossen. Rixhöst: Schlammeis. Neu- 
fahrwasser: wenig Treibeis. Swinemünde: Fahrwasser 
voll Treibeis, Haff nur mit Eisbrecherhilfe passirbar.

Eingesandt.
Dienstag den 3. März giebt Herr Näher zu feinem 

Benefiz eines der neuesten Stücke, ein Lebensbild von 
Ociave Feuillet, „Montjoye, der Mann von 
Eisen". Dieses, von dem französischen Schriftsteller 
geschriebene Stück ist an allen großen Theatern mit 
überraschendem Erfolg ausgenommen worden. Viele 
Freunde des Herrn Roher sind der Ueberzeugung 
daß er eine glückliche Wahl zu seinem Benefiz getroffen 

-e ‘ V "°rtige künstlerische Auffassung 
h° Elbtng l-> beteltS Gelegenheit gehabt, bei ver- 
Wedenen feiner Rollen kennen zu lernen, und ist he. 
stimmt vorauszusehen, daß wir in diesem Stück den 
Künstler in seiner ganzen Größe werden bewundern 
können, umsomebr, als auch seiner vorzüglichen 
Partnerin, Frl. Darmer, eine sehr interessante Rolle 
zusällt. Der Stoff des Stückes schildert uns mit 
großer Wahrheit eines der vielen sozialen Uebel der 
jetzigen Zeit, den krassen Egoismus, der mit Ver­
achtung, ja selbst Vernichtung olles dessen, was dem 
Menschen lieb, theuer und heilig ist, seinem engherzigen 
Ziele mit unerbittlicher Consequenz zustrcbt, schließlich 
aber doch an seinen eigenen Lügen elend zu Grunde 
geht. Der Dichter läßt jedoch das Stück versöhnend 
ausklingen, indem es den Egoisten wieder 
Menschlichkeit und Menschenliebe zusührt.

Vermischtes.
6cm Kaiser ««gekauft wurde ... 

„45018b. Corr." zufolge vorige Woche der früher 
v. Jacobssche Weinberg zu Potsdam, Bertiuistraße 17, 
wo in der dort aus hohem Berge am Haveluser' 
erbauten Villa im Sommer seit Jahren der ver- 
storl'ene Prinz Alexander gewohnt hatte. Das 36 
Morgen große Grundstück, das einen Park mit schönen 
gärtnerischen Schmuckanlagen, Gewächshäusern 2?. hat 
und an der sich hier zu dem Jungsernsee erweiterten 
Havel unweit Nedlitz, gegenüber dem zwischen Sakrow 
und Römerschanze belegenen Königswald liegt, gehört 
seit einigen Jahren den Herren Ende und Böckmann 
in Berlin, den Erbauern der Villencolonie Neu- 
babelsberg.
, ~ Ein außerordentlich milder Winter 
herrschte im Jahre 1289. Es fiel während der 
^^Mi^^cwxr disselben k>in Schnee. Um Weih-

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent

Schiefferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte. 
®onn. llf Uhr: Kindecgottesdienst.

2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Mittwoch, den 4 März, Nachm. 5 Uhr:

Passions-Andacht. 
Herr Superintendent schiefferdecker.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: H rr Prediger Böttcher. 
Vorm. 11! Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Donnerstag, den 5. März, Abends 5 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mittwoch, den 4. März, Nachm. 3 Uhr: 
Passions-Andacht. 

H'rr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

«sorrn. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gott^dienst in der 

Baptiste»»°Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 

Prediger Hinrichs.
-I n^ings-Verein: Abends 8—9 Uhr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr:
In Ä\A^iger Horn.

9 Uhr »'=»• B°rm.
Horn die Erbauung. U6c ^err Pilger

18 Pfd.ff.Limb.-, SPfdUSch^iEse 
j«M.6Nachn. Hofmann, Ääfeb.MUncheT

Königsberg, 28. Febr. 1 Uhr 10 Mm. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/0 excl Faß.

Loco contingentirt................................... 52,20 JL Geld-
Loco nicht eonttngentirt  32,50 „ Geld.

Danzig, 27. Febr. Getreidebörse.
Jt

154
149
117
112
152,50 
117,00
151

114
77,00

115,00
81,00

114
105
105
103
105
90

175

^
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Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme bei der Beerdigung 

des Schiffbau-Ingenieurs Job«. Kroymann und für die zahl­
reichen Kranz- und Blumenspenden sagen wir unseren herzlichen Dank.

Die trauernden Angehörigen.
Im Austrage: 

Oestmann, Ingenieur.

SchMNkll-Gjjilskfk-kril, 
bestens gereinigt, sehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, ä Pfnnd 2 Mk., 
hat stets abzugeben
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

r»°<ren-Naür-L.Uil«rerfllrkn 
FMe, Firnisse, Knsck 

Schablonen, M, Monze 
kauft man ■ in bester Qualität ■ 

am billigsten bei

Netterer Mtechmker, 
gelernter Maurer, zum baldigen 2lntutt 
für dauernde Stellung gesucht. Melv. 
mit bisherigem Leöenslauf und Gehalts­

anspruch an
E. Lau, Maurermeister, 

Neuenburg Wpr.

Kekanntmachms.
Wir bringen hierdurch zur öffent­

lichen Kenntniß, daß vom 1. April er. 
ab in der altstädtischen Knaben- 
und resp. Mädchenschule für sämmt­
liche Klassen das Schulgeld auf

erhalten eine schöne, echte, nicht schmutzende, 
Helle oder dunkle Naturfarbe durch unser 
garantirt unschädliches Original-Präparat

K 1 XI V 
wer Preis 3 Mark. -WM 

Funke & Co.,
Parfum, hygiönique, 

Berlin, Prinzessinnenstraße Nr. 8.

NttkMf auf Abbruch.
Das alte Wohnhaus auf dem Post­

grundstücke zu Elbing soll ausAbbruch 
im Wege des öffentlichen Angebots ver- 

kauft werden. , . ,
Anbictungs- allgemeine imd besondere 

Bedingungen liegen beim Postamt 
Elbing zur Ansicht aus.

Die Angebote sind, verschlossen nno 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden 
Aufschrift versehen,

bis M12. Mrz 1896, 
Mittags 1-12 Mr, 

an das Postamt in Elbing frankirt 
einzusenden, wo zur bezeichneten Stunde 
die Eröffnung der eingegangenen Ange­
bote in Gegenwart der etwa erschienenen 
Bieter stattfinden wird.

Königsberg (Pr.), 18. Februar 1896. 

Der Kaiser!. Postbauinspektor, 
gez. Wohlbrück.

Schweizerische | 

Spiclwcrkc 
anerkannt die vollkommensten 

der Welt.

Spieldosen,
Automaten, Necessaires, Schweizer­
häuser, Cigarrenständer, Photo­
graphie - Albums, Schreibzeuge, 
Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 

Blumenvasen, Cigarrenetuis, 
Arbeitstischchen, Spazierstvcke, 
Flaschen, Biergläser, Dessertteller, 
Stühle 2c. Alles mit Musik. 
Stets das Neueste und Vor­
züglichste, besonders geeignet 
für Gelegenheits-Geschenke, 

empfiehlt die Fabrik

J. H. Heller 
in Srrn (Schvch).

Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit,- illustrirte Preislisten 
sende franko.

88 goldene und silberne 
Medaillen und Diplome.

4
: g
4 H

4iÖ

4
4

Mrpr-RessoürteiiÄsf
r A vber hrer tut vorigen Jahre mit so großem»

Erfolge aufgetretenen k,
Stettlner Sänger,: 
Herren Hippel, Wagner, Ludwig, KUster,k 

Little-Bobby, Chlebus u. Blank. , 
Jeden Abend durchweg ganz neues b 
Programm. U. A.: „Die Barrisons“^ 

(150 Mal in Berlin aufgeführt). f 
Anfang 8 Uhr. Entree 75 Pf.F 

Billets ä 60 Pf. vorher in der p 
Conditorei von B. Selckmann und im^ 
Cigarrenzeschäft von Cajetan Moppe, k 

Nur diese beiden Soireen finden statt.-------
rw

monatlich
„Drei Mark" 

festgesetzt ist.
Elbing, den 25. Februar 1896.

Der Magistrat.

Keknunlinchms.
Die von dem Vorsitzenden der Ein- 

kommensteuer-Veranlagungs-Commission 
des Stadtkreises Elbing festgesetzte Ge­
meindesteuerliste pro 1896/97, welche 
die Veranlagung der Personen mit Ein­
kommen von nicht mehr als OOO 
Mark enthält, wild nach der Bestimm­
ung des § 75 des Einkommensteuer­
gesetzes vom 24. Juni 1891 vierzehn 
Tage lang und zwar vom 29. d. Mts. 
bis einschließlich den 13. März cr. im 
Steuerbüreau auf dem Rathhause 
Zimmer Nr. 34 offen liegen.

Gegen die Veranlagung steht den 
Steuerpflichtigen innerhalb einer Aus­
schlußfrist von vier Wochen (28 
Tagen) nach Ablauf der AuSleg- 
ungsfrist, das ist bis einschließlich 
den 10. April er, die Berufung 
an die Eiukommensteuer-Beranlag- 
uugskommifsion hierselbst zu.

Die Berufungsschreiben sind im 
Rathhause einzureichen und müsse'ü 
sowohl die Hebenummer als den 
Namen und die Wohnung des 
Steuerpflichtigen enthalten.

Elbing, den 28. Februar 1896.

Der Magistrat.
__________ gez. Elditt. _______ .

Kckauutmchuug.
Montag, den 2. März, 

sollen aus dem Forstreviere Vogelfang 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:

14 Stück Ei.-Nutzholz, 
R.-Mtr. Knüppelholz, 

479 „ Reisig.
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Waldschlöstchen.
Elbing, den 22. Februar 1896.

Der Maftisirat.

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertlgeOelfarben.

6

Pft. 95 Pt Rkkller Werth früher Mk. 1,10

Th. Jacoby.

Corsetts

Th. Jacoby

J

r

(Ein Posten einzelner 
Lorsetts, in Nummern 
wie sie am Lager sind, 
für die pälfte des 
bisherigen Derkaufs- 
preises. Damen-Cor- 
fetts von 60 pf. an.

Drahtaewebe «nd Drahtgeflechte, 
Rabihgkwebe und Rabitzhakcu, 
Drahtgitter und Granddurchwürse, 
Draht- und Haar-Siebe mit Rand, 
wie Drahtarbeiten aller Art zu Fabrikpreisen

. ~ 'Ulustrire
j)eine jfmioncen u.&re.is -Courante

Tabrik, 
"RittersMll

'fXJilJi. Kiem

Garantirt ohne Chlor! Billigstes und bestes Waschmittel! 
HHH Untersucht und approbirt von ersten deutschen Chemikern. BHH8

Jj e s s I v e HP h e n I x 9
mit 40 Medaillen und anderen

zum Waschen von Wäsche "MU
wirkt nicht wie Seife oder Seifenpulver durch Verseifung des Schmutzes, 
wodurch meistentheils nur eine äusserliche, aber keine innerliche Reinigung 
des Leinens herbeigefühlt wird, sondern

mbb durch das einzig rationelle System
einer Auflösung allen Schmutzes, und reinigt das Leinen daher hygienisch 
bis ins innerste Gewebe. Die Anwendung und Wirkung der Lessive 
Phönix ist eine das Leinen derartig schonende, dass man die Haltbarkeit 
seiner Wäsche — stets ausschliesslich mit Lessive Phenix gewaschen 
— auf die doppelte Dauer wie bisher veranschlagen kann. _ , n qn

Lessive Phenix ist zu haben in Packeten ä 1 Pfund a M. u- 
in Elbing bei: Julius Arke, Benno Damus Nachf., ^Tlpromin 
F. Fröse, R. Fhmeisen, George Grunau, Bernh. Janzen, Otto J , 
Hugo John, Adolph Kellner Nachf. (Inh.: Harns Arke) Engwhotto, 
A. Schaumburg Nachf. (Inh.: Ne über t), Hermann Schroedtei („ W eiderscher 
Hof“), William Vollmeister, A. Wiebe. _ ■ pi . « .Fabrikation für „Lessive Pat-J- P«cot, Paris:

L. «flinios, Küln-EhrenfeJO.

J
Im Austrage 

suche für ernsti. Käufer 
Güter jeder Grösse mit 
Anzahlung von 50000 bis 
200000 Bflk.

Robert Hagen,
Kommiss.-Gesch. f. Grundbesitz., 
Königsberg, i. P., Mitt.-Tragh. 1/h.

Danziger Stadt-Theater.
Sonnabend, den 29. Februar: Truffnl- 

dino. Fastnachtsspiel. Hierauf: 
Auf eigenen Füsten. Gesangs 
Posse.

Sonntag, den 1. März, Nachmittags 
3Vs Uhr: Fremden - Vorstellung 
bet ermäßigten Preisen: Der 
Zigeunerbaron. Operette von 
Johann Strauß.

Sonntag, den 1. März, Abends 7% Uhr: 
Comtesse Guckerl. Lustspiel.

Hierzu eine Beilage.
“ PatiMÄretiÄ Wetitik.

„Mazeppa“,
Fuchshengst,

deckt vom 1. März ab fremde, gesunde 
Stuten gegen ein Deckgeld von 20 Mark 
uur Morgens 7 Uhr.

Krebsfelde, 27. Februar 1896.
G. Grunau.

Suche für mein Colonialwaaren- und 
Delicatessen-Geschäft einen 

soliden ;nngen UllW.
Schriftliche Offerten an

Hugo Metzdorff, Königsberg.

Ein zuverlässiger, tüchtiger

Maurerpolier 
wird für den Neubau der hiesigen kath. 
Kirche gesucht. Bewerber, vorzügl. solche, 
welche schon Kirchenbauten ausgeführt 
haben, wollen sich unter Beifügung von 
Zeugnissen und Angabe von Lohnanspr. 
melden bei

F. Prowe, Zimmermeister, 
Soldau Ostpr.

Bei Mindestlohn von 
3 Mark pro Woche stellen 
ein:

Wickel- und vMlUVvIt, Cigarrenmachen, 

Mädchen, oder Cigarren­
machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr­
verdienst erreichbar.

Loeser & Woiffi
HMMHWW »tWWWWWWj 
g Kaufloose s
I W8^ , W 3. Klaffe f 
f 194. Lotterie sind zu haben; I 
S an die Einlösung der Er- f 
ß ncnerungs- und Freilooseß 
I wird erinnert. §
| . Peters, S
| Königl. Lotterie - Einnehmer. |
«wtWWMw eeeeeeeseeeeee
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rnent vertheilt ist, ro ssen sie doch Mittel und Wege zu Spielchen m w-» ,finbe,,. d.° Tuchen .dr.r -rb°>un«sb-dü-tt.„°» M„ I ».*'!%U4£:

in dem Mann da. Das Einer unter denen'nach
“net. »«in«. Frauenhand verlangt - sehen Sie, *&L “

n

Nr. 51. Nr. 51.Elbmg, den 29. Februar 1896.

Menschen zu leeren. So der bekannte Falschspieler 
Ardifson, der als Graf Andrea lange Zeit in den 
Pariser ersten Spielklubs sein Wesen getrieben und 
in einem derselben erst entlarvt wurde, nachdem er 
eine runde Million eingeheimst; dann zog er durch 
die Modebäder unter den verschiedensten Namen und 
Verkleidungen, bis er auch Kiec trotz aller Umwand­
lungen unmöglich wurde. Eines Tages langte in 
Biarritz der Herzog von Talavera an, ein gebrechlicher 
Greis mtt langwallendem weißen Bart, der, von zahl­
reicher Dienerschaft umgeben, sich eine Villa am 
Strande miethete, aber wegen seiner übergroßen 
Schwäche die erste Zeit nur in seinem Heim verbrachte. 
Nachdem er sich ein wenig erholt, ließ er sich 
im Rollstuhl am Strand spazieren fahren, die 
übrige Badegesellschaft garnicht beachtend, unter der 
sich die Kunde von seinen unermeßlichen Reich­
thümern längst verbreitet hatte. Das wäre so ein 
Fang für den vornehmsten Spielklub gewesen! Die 
Herren des Vorstandes ließen sich dem Herzog vor­
stellen, sie baten ihn, ob er nicht dem Club die Ehre 
erweisen wolle, eine der nächsten Reunions zu besuchen, 
der Herzog schützte seine Gebrechlichkeit und sein hohes 
Alter vor und gab erst nach vielem Bitten eine Zusage. 
In seinem Rollstuhl ließ er sich in den Club tragen, 
brächte, nachdem das Concert vorüber, einige Zeit in 
den Conversaiions- und Leseräumen zu und folgte nur 
höchst widerwillig der Einladung, auch die Spielzimmer 
zu besichtigen. Am grünen Tisch fetzte er als vor­
nehmer Herr einige Hundert Goldstücke und verlor sie, 
ohne mit der Wimper zu zucken. Das ereignete sich 
mehrere Male, denn der Herzog schien Gefallen an 
den Karten zu finden und wiederholte seine Besuche. 
Plötzlich neigte sich ihm das Glück zu, er gewann und 
gewann fortwährend, verlor wohl auch kleinere 
Summen, aber nur, damit ihm die launische Göttin 
desto geneigter wurde — über zwei Millionen Franken 
gewann der Herzog von Talavera, der wiederum eines 
schönen Tages Biarritz verlassen hatte, denn Herr 
Ardisson sürchtete schließlich doch durch irgend einen 
Zufall seiner Herzogwürde und seines weißen Bartes 
entkleidet zu werden!

Ein anderer bekannter Falschspieler, Garcia, machte 
einen reichen Fang in Mexiko. Er hatte in der Haupt­
stadt der Republik, in welcher man bekanntlich dem 
Spiel leidenschaftlich huldigt, durch Helfershelfer alle 
neuen Kartenspiele aufkausen lasten, so daß schließlich 
dieselben völlig fehlten und man immer dringender 
ihrer begehrte. Da verbreitete sich das Gerücht in der 
Stadt, daß das nächste in Vera Cruz einlaufende 
französische Schiff eine große Sendung Karten an 

| Bord haben würde. So war's denn auch, die bunten 
schwer entbehrten Blättchen wurden theuer bezahlt und 
das Spiel höher und heftiger roje je betrieben. Dos 
war die Zeit, wo Garcia, der sich unterdessen in die 
verschiedenen Cercles hatte einsühren lasten, die Schafe 
schor; schon nach wenigen Wochen verließ er Mexiko, 
an Gold und Banknoten schwer beladen, um — einige 
Jahre später in Frankreich wegen gemeinen Diebstah'.s 
verhaftet zu werden.

Auch beim Falschspieler erfüllt sich meist das Wort 
vom Gewinnen und Zerrinnen!

Daß übrigens auch diese listigen und erfahrenen 
Herren einmal selbst hinters Licht geführt werden 
können, beweist folgendes Geschichtchen: Zwei von der 
sauberen Zunft hatten einen zum Besuch nach Paris 
gekommenen wohlhabenden Fremden, der bei der im 
Theater geschlossenen Bekanntschaft aus seiner Spiellust 
kein Hehl gemacht, in ihr Garn gelockt, und es wurde

sich in „geschlossene"

..Nicht mehr in der Welt herum." — Ein 
otttern überfiel sie. „Wie oft hatten sich die Aerzte 
aber schon getäuscht." — Oh, sie sah auf ihr 
^ager. „Das würde eine entsetzliche Nacht werden, 
rD,u Folterqualen! Und wer würde ihr Nachricht 
ormgen, ob es vorbei — ? Vielleicht, daß man so 
M dem Lande den Fall bis zum Abgänge der 
Passagiere verschwieg. — Sie faßte nach den 
Schläfen — da pochte es. So weit gekommen, 
ernes Menschen Tod zu wünschen! Bah — ob sie 
Dle Einzige war. Wenn sie herum fragen wollte. 
" Ihn unglücklich gemacht, freilich! Aber, hatte

selber nicht in ihr Leben gegriffen — ganz 
unberechtigt? denn sie war doch zu Bessern: berech- 
ugt gewesen, als die Frau eines kleinen Musikanten 
u werden —! Und der Todkranke — nur Er- 

kosung für sie Beide.
Norman Avery! was wußte sie von dem? nichts, 

uls daß er Geld hatte, viel Geld. Das wußten sie 
la Alle hier an Bord und begegneten ihm so devot. 

. Wie es erworben war, woher es stammte, was 
6wg es sie an, die eine Sehnsucht von klein auf 
6bhabt auf seidenen Polstern zu sitzen, im Wagen 

fahren — als sie noch bei der Mutter gewesen 
war, in dem engen Raum der Küche, die zugleich 
^ohn- und Schlafzimmer bildete und wo auch noch 
eine Maschinennäherin mit lebte —

Sollte sie Andre nur genießen sehen? Sie 
wollte einen guten Platz haben an der Gasttafel 
bes Lebens.

Sie wechselte ihren Mantel, ordnete die Falten, 
Uwg hinauf, nach rechts und links grüßend. Wie 
ournm sie gewesen war, sie hätte den Doctor ver- 
psilchten sollen, ihr am Abend noch Nachricht zu 
geben — nichts als Theilnahme — oder, sie fand 
wohl selber noch einmal den Weg in's Zwischendeck.

Und zwischen diese sich jagenden und sie quälen­
den Gedanken die Fragen und Ausrufe der gleich­
gültigen Menschen.

„Wie sanft die Bai ist?"
„Hatten Sie auch Furcht?"
„Ist das da drüben Land oder eine Wolke?" 
„Befehlen mein Opernglas, Frau Baronin?" 
Sie hing sich an den Arm eines alten, tauben 

Generals.
„Graf Westerland, führen Sie mich einmal!" 
„Zu Befehl, Gnädigste!"

eurer kleinen Frauenhand verlangt — sehen Sie, 
das interessirt mich! —"

Sie antwortete nicht, saß unbeweglich, auch 
wenn sich der Körper in Athemnoth bäumte.

„Woll'n Sillery trinken, Sillery Mousseux," 
sagte der Musikant, ja — woll'n, Den letzten 
Groschen — Bist's ja selber,--------- hu, das
sprudelt — bist's — ja selber Sill —"

„Den hat auch Eine auf dem Gewissen, Eine"
— sagte der Doktor — unterbrach sich rasch wieder. 
Die Frau, die da saß, war ja besser, als er ge­
glaubt hatte, er durfte ihr Geschlecht nicht in ihrer 
Gegenwart beleidigen.

Immer ruhiger wurde der Kranke, immer 
heiterer der Ausdruck seiner Züge — und Nichts 
war hörbar, als das Anschlagen der Wogen an 
die Wände des Schiffes — dumpf, klatschend, hastig.

Der Arzt hatte seinen Muth im Sturm erprobt, 
an den schrecklichsten Krankenbetten, er hatte lebens- 
frische Seemänner da unten neben der Schffsschraube 
rri dem gurgelnden Wasser um Hülfe rufen hören 
und eh sie nur gewährt werden konnte, elend 
ertrmken sehen — er hatte dabei gestanden, wenn 
ein Begräbniß auf offener See stattfand — und 
da war er nun jetzt weichmüthig und gerührt, weil 
diese Frau aus Luxus und Lebensfreude heraus 
an das Sterbebett des unbekannten, armen Teufels 
trat — der Doctor hätte sich selber verspotten 
mögen — Nun schlief er — auf einen Wink mit 
den Augen hob Frau von Lübben die Hand, ganz 
leise pfeifende Athemzüge — er merkte es nicht —

„Kommen Sie!"
Vom Eingang her sah sie noch einmal zurück.
„Geben Sie hin und wieder Acht," sagte der 

Arzt beut Chirurgen, der im Gange stand. „Jetzt 
schläft er. Es wäre am besten für ihn, er wachte 
nicht mehr auf." Und dann mit einem Blick auf 
Frau Lübben. „Wem wirds denn so leicht so gut."
— Sie antwortete nicht, an der Treppe zum Ober­
deck verabschiedete sie sich, wandte sich erst nach der 
Cabine und stand dann rathlos in derselben, als

tf.e nicht, was sie gewollt. „Ah, doch, ein 
oSJ " den Spiegel!" Sie ließ das elektrische 

mmen — sie war rosig wie immer! Sie 
füllen ims Wccherkrahn und ließ die Schale sich 
S” °ntk°rk,e ihr Caude Ladende, Pariser 

rzrrma. „Ah, das erfrischte! Keine vierundzwanzig

Alles wohl an Bord!
Roman von E. Vely.

13) Nachdruck verboten.
Der Doktor drehte sich fragend nach ihr um, sie 

nickte, glitt hinter ihm durch an die Kopfseite der 
Lagerstatt und legte ihre Hand auf die Stirne des 
Kranken.

Eine widerstrebende Bewegung war's gewesen 
das begriff der Arzt. Die seine Dame hier in dem 
Raume des Mitteldeckes, bei diesem unbekannten 
häßlichen Kranken. Ein „Ah" kam von den trocke­
nen Lippen, ein langer, befreiender, wohliger Laut 
— die schwachen Finger tappten empor, konnten 
aber die Hand nicht erreichen.

^Jft's gut, Anton?" fragte der Doktor.
Wieder nur ein „Ah"!
„Sehen Sie, Frau Baronin, da oben machen 

sie Ihnen alle Komplimente und Sie wissen vor 
Huldigungen nicht wohin. Da, in der Salonluft 
bin ich ja selber solch ein Alberner — aber hier, 
wo Sie Ihr gutes Herz zeigen, fehlen mir die 
richtigen Ausdrücke."

„Lassen Sie doch das!"
Eine Pause; der Kranke wurde unruhiger, flü­

sterte, sprach abgerissene Worte, die mau nicht ver- 
an^rJ&e,r bi? Qual schien gewichen.

auf der?A^^steten sich Selma's Augen fragend 
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ach, wie Du^^^ j^. die/' flüsterte Anton,

Sie wartete, bis er täL f.

„Keine vierundzwanzig Stunden!"
Sie schien nachzuzählen, welche Tageszeit morgen 

dann erreicht wäre.
Der Kranke warf sich auf die Seite und rana 

nach Luft.
„Der arme Kerl, ZUM Husten nicht mal mehr
Kraft" __ sagte der Arzt, glättete die Decke 

ihr einen Schemel hin, auf dem er bei 
Ktnen Besuchen hier am Lager zu sitzen pflegte, 

stand, die Hände auf dem Rücken.
^lIft ihm besser, wie jedes Schlafpulver. 

cenn es war so etwas wie Verfeinerung

Aus dem dunkle« Paris.
Stimtoaliftif»« Skizzen wnPanl Lindenberg.

(Fortsetzung.)
Nachdruck verboten. 

X.

Spiel und Spieler.
Wie sehr die Polizei den Betrügern beim Spiel auf die 

Finger steht und tote groß ihre Zahl ist, geht schon 
auS der starken Polizeibrigade hervor, die sich nur mit 
dem Spiel und den Spielern zu beschäftigen hat, und 
die sich auf 110 Köpfe (in Berlin fünf Geheimpolizisten 
und ein Commissor) beläuft. Aber trotz ihrer Tüchtig­
keit und ihres Diensteifers stehen ihre Erfolge kaum 
im Verhältniß zu ihrer Menge und dem materiellen 
Aufwand, denn gerade diesen Polizeiagenten werden 
reiche Mittel bewilligt, damit sie sich unter allerhand 
Verkleidungen in die Spielhäuser einsühren lassen und 
dort auch zu ihren Beobachtungen einige hundert 
Franken verlieren können.

Aber das Sicheinsährenlasien ist ebenso schwer, rote 
oft das gewaltsame Eindringen, denn bei Letzterem, 
welches nie ohne Geräusch und Zeitaufwand abgeht, 
sind natürlich alle verdächtigen Gegenstände langst 
verschwunden. Vor einer Reihe von Jahren hatte 
die Polizei ihre Aufmerksamkeit auf ein in einer 
stillen Nebenstraße des Boulevard Voltaire gelegenes 
Haus gelenkt, welches während des Tages verschwie­
gen und verschlafen dalag, aus dem aber in der Nacht 
zuweilen allerhand Lärm hinter den dichten Holzläden 
der Fenster hervordrang. Die Polizisten beobachteten 
das Gebäude genau, nie entdeckten sie, daß Jemand 
durch die fest verschlossene Thür ging, es mußte also 
ein geheimer Eingang bestehen; endlich fand man 
diesen, indem man die ganze Umgegend durch Geheim­
polizisten durchstreifen ließ, die in einer dunklen Allee 
bemerkten, daß einzelne Paffanten plötzlich verschwanden, 
als ob sie in den Erdboden versunken. Nähere Nach­
forschungen ergaben, daß von dieser Allee ein ganz 
schmaler unterirdischer Gang in jenes Haus führte; 
eines Nachts drang ein Polizei-Offizier hier mit einem 
Dutzend Agenten, die nur hintereinander gehen konnten, 
ein, abtr sie mußten unverrichteter Sache umkehren, 
denn eine schwere Eisenthür sperrte den Gang an 
seinem Ende ab, die sich nur auf ein bestimmtes 
Zeichen resp. Losungswort, oder sogar nur den mit 
den betreffenden Schlüsseln versehenen Besuchern 
öffnete. Um jeden Preis aber wollte die Polizei das 
Innere des geheimnißvollen Hauses kennen lernen; 
während einer der folgenden Nächte erkletterten die 
Polizisten einen benachbarten, etwas höheren Neubau 
und ließen sich an Stricken auf das Dach des Neben- 
Hauses nieder, von dem sie durch die Bodenluken nun 
ihren Eingang fanden. Man mußte sie aber doch 
gehört haben, denn sie trafen nur auf eine Gesellschaft 
von Herren, die sich bei Wein und Cigarretten schein­
bar harmlos unterhielten und mit gut gespieltem Er­
staunen die unerwünschten Gäste betrachteten, die 
ttdoch bei näherem Nachforschen einen bekannten 
Falschspieler aus dem Kamin hervorzogen 
Ein anderes Mal wußte die Polizei genau 
das Losungswort, mittelst besten man Einlaß in 
ein kokettes Häuschen der Rue de Navarin 
fand, es lautete: „Ich bringe die Blumen für
Virginie", und jeder Besucher mußte ein Blumen- 
sträußchen in der Hand tragen. Obwohl sich die Ge­
heimagenten auf diese Weise einfübrten, war doch 
Verdacht geschöpft und ein geheimes Zeichen nach den 
Spielsalons gegeben worden, denn als sie dort ein« 
traten, sahen sie in verschwenderisch ausgestatteten

Franken gewinnen, wir haben ihn dann desto sicherer." 
Der Fremde gewann denn auch 3000 Fronkn, da 
plötzlich mußte er mehrmals heftig niesen, führt das 
Taschentuch zur Nase: „Pardon, meine Herren, auf 
ein paar Sekunden, ich will nur ein wenig Wasser 
einschlürsen, um mein altes Uebel, ein schlimmes 
Nasenbluten, zu verhüten, ich komme sofort zurück." 
Er verschwindet, und die Gauner haben lange ver­
geblich auf seine Rückkehr gewartet!

Fortsetzung folgt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 27. Febr. Bei stärkster Betheiligung ist 
die Gemeindcrathswahl, geringfügige Zwischenfälle ab­
gerechnet, bisher ruhig und ordnungsmäßig verlaufen. 
Ausgenommen den ersten Bezirk Jnnerstadt und den 
zweiten Bezirk Leopoldstadt, wo das Resultat noch 
zweifelhaft ist, wählten die übrigen Bezirke, wie bet 
den letzten Wahlen im September v. Js., durchaus 
antisemitische Candidaten mit großen Mehrheiten.

Bozen, 27. Febr. Erzherzog Albrecht Salvator 
ist gestorben.

Budapest, 27. Febr. In der heutigen Bischsss- 
konferenz sprach sich der Episkopat billigend über die 
Abhaltung des katholischen Lehrerkongrestes aus. Der 
Episkopat beschloß an der Millenniumsseter corporativ 
theilzunehmen. In der Conferenz gelangte die Zu­
schrift des Ministerpräses zur Verlesung, in welcher 
derselbe den Fürstprimas ouffordert, dieser möge den 
Papst ersuchen, sich bei der Millenniumsfeier vertreten 
zu lasten. Die Conferenz betraute den Fürstprimas 
damit, um spezielle Vertretung des Papstes in An­
regung zu bringen. Die Conferenz wurde heute ge­
schlossen.

Troppau, 27. Febr. Der Ausstand der Gruben­
arbeiter, welcher in geringfügiger Ausdehnung schon 
einige Tage währte, hat sich heute früh weiter aus­
gedehnt. In nahezu allen Karwiner Schächten ist der 
Betrieb eingestellt und auch in Poremba, Peterswald 
und Polnisch-Ostrau ruht die Arbeit in einzelnen 
Schächten. In denjenigen Schächten, in denen bisher 
noch normal gearbeitet wird, befürchtet man für heute 
Nachmittag gleichfalls Arbeitseinstellung. Es sind da­
her Maßregeln zur Aufrechterhaltung der Ruhe ge­
troffen. — Die Gensdarmeu und diejenigen Arbeiter 
welche sich an dem Streik nicht betheiligt haben' 
wurden von den Ausständigen verhöhnt und die $eles 
Vbonifttnnen in Orlau thätlich angegriffen; zu ernsteren 
Ruhestörungen^ ist es indessen nicht gekommen. Die 

asivauier muffen laut polizeilicher Anordnung zu 
wnsende.^^-?chlüßen und die Telephon stellen sort- 
n^bNden Dienst unterhalten. — Auf den Gräflich 

^rut,cn ^ordern die Arbeiter eine wöchent- 
liche Auslohnung, 25 pCt Lohnerhöhung, Rücknahme 
der Kundtgungen, Straflosigkeit der Streikenden, künf­
tige Unterlassung grundloser Kündigungen, Entlassung 
eines Ingenieurs. Die Forderungen wurden ab­
gelehnt. Das von den Direktoren der Conferenz ge­
machte Zugesiändniß, regelmäßige Abschlagszahlungen 
innerhalb der bisherigen Lohnperioden wird von den 
Arbeitern nicht acccptirt. Dieselben bestehen aus 
wöchentliche Abrechnung. Der mit der Bergwerk- 
^nspectton bei der Berghauptmannschast in Wien be- 
traute Oberbergrath Jo es Schardinger hat sich in das 
Streikgebiet begeben.

— Heute Nachmittag ist ein Bataillon Infanterie 
nach Polnisch-Ostrau, Zarnbek und Michalkow'.tz ab­
gegangen.

Italien.
Rom, 27. Febr. Der Papst empfing heute an-

Den sprach auch der LungenckMigste^ichs^ 
das wußte sie, nun konnte sie denken — denken.

Lina Pieters kam heraus und spielte mit Herrn 
Reinhold Döblin Domino, und er nannte sie über­
laut „mein Döchting".

Marun zog seinen jungen Freund in den 
Damensalon zweiter Klaffe.

„Sie, Döblin, ich glaub', Sie wollen eine 
Dummheit machen — Sie!" und er schnitt ein Ge­
sicht dazu.

„Nein — ich habe zum ersten Male einen 
Willen?" Und Hans sah stolz und hübsch aus, wie 
er das sagte.

* **

SAma Lübben hatte dunkle Ringe unter den 
Augen —, sie stand an der Spitze des Schiffs und 
sah in die Sonne — wenn die dem Untergang 
nahe war, nur wenige Stunden noch, war man in 
Southampton.

Sie hatte sich herausgeflüchtet ails den Gruppen, 
die vom Abgehen der Amerikaner, von der Insel 
Wight, von der Heimathsfteude sprachen — sie 
könnte das Alles nicht hören, es war ihr, als müsse 
sie dazwischen schreien, grell und spöttisch.

Sie hatte andere Sorgen!
Wenn's noch eine Rettung gab, sie wieder aus 

der Tiefe, in die sie den ersten Schritt gethan, zu 
ziehen. — „Mr. Avery!" Sie knirschte den Namen 
mit den Zähnen. So unbefangen hatte er sie heute 
beim Frühstück gegrüßt:

„Sie wissen doch, wir kommen nach Sout­
hampton?"

Mttb sie hatte lächeln müssen. Wie unter dem 
Strm des Henkers war sie, wie da auf dem Wasser 
schwimmend, die Kleider schwer vollgesogen, sie nach 
der Tiefe ziehe,id.

Keine Koketterie konnte den halten, er wolle 
wissen.

Und sie war hin- und hergegangen, hatte ver­
sucht, die Stewards z,i fragen, den Capellmeister — 
und immer im letzten Augenblick hatte sie der Muth 
verlassen.

„Frau Baronin!"
„Der Doktor;" sie wandte sich blitzschnell um. 

Diese Stimme hatte sie die ganze Nacht zu hören
| geglaubt, die würde sie in Zukunft unter tausend 
' andern kennen.

Räumen eine elegante Gesellschaft von Damen und 
Herren vereint, die bei lustigem GeMuder zusammen- 
saßen und ihren von den in goldblitzenden Livreen 
steckenden Dienern herumgereichten Thee tranken. 
Alles wurde durchsucht, man fand nichts; schon 
wollten sich die Agenten mit langen Mienen wieder 
entfernen, als plötzlich außerhalb des Salons ein 
lautes Niesen, das sich mehrfach wiederholte, ertönte; 
der Polizei-Offizier öffnete eines der Fenster und 
erblickte auf dem schmalen Mauervorsprung einen 
ziemlich beleibten, schon bejahrten Herrn in dünnem 
Frack stehen, der bei der scharfen Kälte — eS war 
Ende Januar — heftig fror. „Bitte, mein Lieber, 
kommen Sie doch näher, sie könnten sich noch mehr 
erkälten," meinte ironisch der Agent. Der Dicke 
kletterte herein, und in seinen Taschen fand man die 
Karten und die Einsätze der Bank, auch dieser Gentle­
man war ein der Polizei wohlbekannter Falschspieler.

Dieser privaten Spiel - Salons giebt es in Paris 
eine Unzahl. Meist stehen ihnen Damen vor, die 
früher in der Welt, in der man sich nicht langweilt, 
eine Rolle gespielt und die aus jener Zeit sich nicht 
nur eine elegant eingerichtete Wohnung, sondern auch 
einige Dutzend guter Bekannter gerettet haben. Letztere 
versammeln sie zunächst zum Thee um sich, dann wird 
ein bescheidenes Spiel angefangen, bis man allmählich 
zum Hazard gelangt; die guten Freunde des Hauses 
bringen ihre Freunde mit, man trifft sich immer regel­
mäßiger, der neue Zusammenkunftsort spricht sich {n 
den Spielerkreisen herum, damit man vor uner­
wünschten Ueberraschungen sicher ist, giebt man eine 
Parole aus — etwa: „Ist der Doktor da?" ,Em­
pfängt heute die Gnädige um neun oder um zehn?- 
„Jch komme wegen der Gemälde" u. s. w. — und 
verabredet auch ein bestimmtes Klingel- oder Klopf­
zeichen, und endlich finden sich auch wohl die Glücks­
ritter ein, welche den Spielern ihr Geld geschäfts­
mäßig abnehmen.

Geschäftsmäßig wird auch in fast allen Pariser 
Clubs gespielt, deren Zahl eine ungemein umfangreiche 
ist und von denen viele unter klangvollen Namen nur 
des Spieles wegen gegründet wurden. Sie zergliedern 
7 ' 7 und „offene" Clubs, fn den
ersteren wird der Ueberschuß der Spieltische zum 
Besten des Clubs — luxuriöse Ausstattung, ver­
schwenderische Feste u. s. ro — ausgegeben, in den 
letzteren fließt er in die Taschen der Gewinner. Von 
den Hochstaplern werden die geschlossenen Clubs be­
vorzugt, da hier die bessere Gesellschaft verkehrt; zu­
nächst wird die Clubbestimmung doch gelegentlich um- i 
gangen, dann aber können hier einträgliche Bekannt­
schaften gemacht nnd diese an anderen Orten gehöria 
ausgebeutet werden. Denn in Paris ist für das ieu“ 
überall ein Plätzchen bereit, in den verschwiegenen 
Zimmern der vornehmen Restaurants, in den Salons 
vielgenannter Schauspielerinnen, in den Nachts, wo 
meistens gespielt wird, für die Fremden geschlossenen 
Empsangsräumen der Hotels und selbst auf den großen 
Bällen, die zu WohltWigkeitszwecken statifinden. 
Diese wurden einige Zeit hindurch von den Glücks­
rittern besonders gern ausgesucht, da hier für die 
älteren Herren, die nicht tanzen, die Spieltische stets 
bereit stehen, bis die Polizei dahinter kam und nun 
Zu diesen Festen stets einige ihrer Agenten entsendet, 
welche schon manchen harmlosen Bürger vor einem 
Ausgebeuteltwerden bewahrten.

Wird den Falschspielern der Boden in Paris zu 
heiß, so beehren sie die Provinz mit ihrem Besuche 
und spielen während des Sommers in den Bädern ' 
die großen Herren. Trotzdem auch hier ihr Signale-1 in ' d7m'" £ bin ei? eines ^eaaMen ^Restaurants"^« 
ment hprthpiif tft tr> hnrf> skipap in | v _ eleganten rnestaurants etn



lößlich der drmnLchst beborstehenden JahreSseler seiner 
Krönung die Glückwünsche des diplomatischen Corps, 
darunter diejenigen des russischen Ministerresitenten 
JSwolSky.

Turin, 27. Febr. Der Herzog von Aosta ist an 
den Masern leicht erkrankt.

Massauah, 27. Febr. Nachrichten vom Eol 
Tzala vom 26. d. M. besagen, daß der Feind am 
Abend zuvor ohne Gepäck eine Vorwärtsbewegung 
machte, als wenn er beabsichtigte, die italienischen 
Stellungen anzugreifen, aber während der Nacht zog 
er sich hinter Mariam Sciaitu zurück und verlegte 
seine Stellungen rückwärts in den Thalkesiel von Adua. 
Die Depesche giebt serner die Namen der fünf Sol­
daten des Bersaglieri-Bataillons an, welche im Kampfe 
der (Kolonne Stevani gegen die Schaaren Ras Sebats 
am 25. d. M. gefallen find. In diesem Kampfe 
wurde Capitän Musia verwundet. Lieutenant Coputo 
ist am 25. d. M. zu Adrigat infolge der am Col 
Alequa erhaltenen Wunden gestorben.

Frankreich.
Paris, 27. Febr. Bet der Berathung über eine 

Interpellation bezüglich Siam's in der Deputirten- 
kammer erklärte Deville, er halte eS nicht für ange- 
meffen, jetzt die englische Frage zu erörtern. Redner 
billigt das mit Siam getroffene Abkommen, giebt einen 
historischen Ueberblick über die siamesische Angelegen­
heit und legt den Antheil dar, welchen die früheren 
Regierungen an diesem Abkommen gehabt haben, das 
Frankreich gestatten werde, den Lohn seiner in Industrie 
gebrachten Opfer zu ernten. Destowinellis spricht eben­
falls sein Etnverständniß mit dem siamesischen Ab­
kommen aus, hält eS aber für nützlich, über die egyptische 
Frage Stillschweigen zu beobachten, da Frankreich nichtdrn 
Glauben auskommen lasien dürfe, daß diese Frage ihm 
kein Interesse mehr einflöffe. Redner hofft, England 
werde einwtlligen, Egypten zu räumen. Flourens 
spricht sich über das Abkommen mit Siam tadelnd 
aus; daffelbe binde Frankreich die Hände. Der 
Minister des Auswärtigen erwidert, Frankreich habe 
einen Vertrag und werde dafür sorgen, daß er voll­
ständig ausgesührt werde (Beifall). Hierauf wird 
durch Händeausheben eine Tagesordnung angenommen, 
in welcher die Erklärungen der Regierung gebilligt 
werden.

Rrchland
Petersburg, 26. Febr. Der Deutsche Botschafter 

Fürst Radolin gab heute Abend zu Ehren des General- 
Adjutanten, Generals der Infanterie von Werder, im 
BotschaftShotel ein Festesten, welchem Großfürst Wladimir 
Alexandrowitsch und Gemahlin, Großfürstin Maria 
Paulowna, der österreichisch - ungarische Botschafter, 
Prinz zu Lichtenstein, der französische Botschafter, 
Graf Montebello, der italienische Botschafter, Marquis 
Masses, der spanische Gesandte Marquis Billagonzalo, 
der dänische Gesandte v. Loewenoern, der schwedische 
Gesandte von Reuterskjoeld, ferner Graf Fersen, 
Fürst Obolenski, Oberst Pistolkors und sämmtliche 
Mitglieder der deutschen Botschaft beiwohnten.

Großbritannien.
London, 27. Febr. Im Unterhause erfolgten 

heute einige Erklärungen von allgemeinem Interesse, 
von denen die gewichtigste jedenfalls diejenige des 
Unterstaatssekretärs Curzon war, welcher behauptete, 
daß an die englische Regierung keine Aufforderung 
zur Räumung Aegyptens gegangen sei. Ueber den 
Gang der Verhandlung berichtOt unS das Wolff'sche 
Telegrophen-Bureau: Der Parlaments - Untersekretär 
d:s AuSwärtlgen Curzon erklärt, eS fei keine Besetzung 
SöulS oder eines anderen OrtrS in Korea seitens Ruß­
lands vorgekommen, auch werde keine Besetzung, soweit 
es der englischen Regierung bekannt sei, erwartet. 
150 russische Matrosen bewachten die russische Gesandt­

schaft in Söul, Woselbst der Könlg sich noch als Flücht­
ling aushalte, da sein Leben in Folge des ausgrbrochenen 
Ausstandes in Gefahr sei; auch seien 500 japanische 
Soldaten in der Hauptstadt KoreaS. In Beantwortung 
einer anderen Anfrage führte Curzon aus, man glaube, 
daß daS russische Geschwader in den chinesischen Ge­
wässern während des letzten Jahres um fünf Schiffe 
vermehrt worden sei. Sir E. ASHmead-Barlett fragt 
au, ob die türkische Regierung oder irgend 
eine der europäischen Großmächte der britischen 
Regierung in jüngster Zeit Vorschläge ge­
macht habe, welche die Räumung Aegyptens 
in sich schließen. Curzon antwortet: Meine Antwort 
ist «Nein". Moon fragt an, ob es wahr sei, daß durch 
einen vor Kurzem zwischen Rußland und China abge- 
schlostenen Vertrag, Rußland das Recht erhält, zwischen 
Nortschinsk - Tsitsikar und Wladiwostok und ferner 
zwischen Tsitsikar und Port Arthur Eisenbahnen zu 
bauen und unter russischer Leitung und Verwaltung 
zu betreiben, ob ferner Rußland andere HandelS- 
vortheile von China bewilligt erhalten habe, auf welche 
der Artikel bezüglich der meistbegünstigten Nation nicht 
anwendbar sei. Curzon erklärt, die Regierung sei von 
der russischen Regierung unterrichtet, daß die Nachricht 
jeder Begründung entbehre. Der Erste Lord des 
Schatzes Balsour erklärt, der Erste Lord der Admiralität 
Goschen werde am Montag dem Hause das Flotten- 
Programm erklären. Pease fragt die Regierung an, 
ob sie es für wünschenSwerth halte, die Initiative zu 
ergreifen, um die Zustimmung der Unterzeichner des 
Berliner Vertrages zu einer Besetzung von Seiten 
Rußlands jener Provinzen der asiatischen Türkei zu 
erlangen, in welchen die jüngsten Niedermetzelungen 
vorgekommen seien. Balsour erwidert, die Regierung 
habe nicht die Absicht, irgend etwas Derartiges zu thun.

— Bet der Wahl in Lichsield wurde der Radikale 
Warner mit 4483 Stimmen gegen den Unionisten 
Darwin mit 3955 Stimmen gewählt. Warner tritt 
an Stelle des Radikalen Fulsord, dessen Wahl, welche 
im vorigen Jahre nur eine Mehrheit von 44 Stimmen 
erzielte, für ungültig erklärt wurde.

— Die »Times" meldet aus Kairo, von gestern: 
Cecil Rhodes schifft sich am Sonnabend in Suez zu 
direkter Fahrt nach Beira ein, an Bord des Dampfers 
.Orestes", der von Cool S Reise - Agentur eigens zu 
dieser Fahrt gechartert ist.

— Dem .Reuterschen Bureau" wird aus Prätoria 
vom 25. d. M. telegraphirt: In Sachen der Confiskation 
des Eigenthums der wegen Hochverraths angeklagten 
Mitglieder der National-Union in Johannesburg wurde 
heute von dem Obergericht das Urtheil gesprochen. 
Dasselbe bestätigt die auf das Vermögen der Ange­
klagten gelegte vorläufige Beschlagnahme in Bezug auf 
daS bewegliche und unbewegliche Eigenthum derselben 
in den Goldfeldern im Rand, sowie auf ihre Aktien 
von Gesellschaften, die Befitzungen im Rand haben.

Gelgien.
Brüfsel, 27. Febr. Dem Vernehmen nach hat 

de Favereau, welcher zum Minister deS Auswärtigen 
ernannt worden ist, bei feinem Eintritt in das Kabinet 
das politische Programm der übrigen Mitglieder des 
Kabinets, darunter auch die Reorganisation der Armee, 
zu dem selnigen gemacht.

— Der Ankauf der Congoeisenbahn wird von der 
belgischen Regierung bei der Kammer demnächst von 
Neuem beantragt werden.

Serbien.
Belgrad, 27. Febr. Der ehemalige Oberbef hls- 

haber der serbischen Armee General Leschfantn ist ge­
storben. Der König hat der FamlUe des Verstorbenen 
persönlich sein Beileid ausgedrückt.

Türkei.
Konstantinopel, 27. Febr. Die englische Re­

gierung errichtet ein neues Konsulat in Marasch, wo 
England den Vize-Konsul von Aleppo ftdes Jahr 
einige Monate residireu lassen wird.

— Der Sultan hat angeordnet, daß zwei kaiserliche 
Firmans vorbereitet werden, durch welche Prinz Fer­
dinand zum Fürsten von Bulgarien bezw. zum General- 
Gouverneur von Ost-Rumelien ernannt wird.

— Gestern sind die Botschafter zur Berathung 
über die Lage von Zeitun zusammengetreten. Die 
nach Zeitun entsandten Konsuln werden, nachdem ihre 
Mission der Hauptsache nach beendet ist, in dieser 
Woche die Rückreise antreten. In Zeitun herrscht 
noch immer Elend. Es wurden Unterstützungen und 
die Ergebnisse der von den Botschaftern eingeleiteten 
Sammlungen dahin gesandt. Die Pforte versprach, 
für die Verpflegung derjenigen noch in Zeitun ver­
bliebenen Flüchtlinge zu sorgen, welche nicht heimkehren 
wollen. Die Sterblichkeit dauert an; täglich werden 
50 Sterbefälle konstatirt. Ein Spital wurde errichtet, 
doch fehlt es an Aerzten und an Medikamenten, für 
deren Einsendung gesorgt werden soll.

— Der Oberkommisiar in Anatolien Marschall 
Schakir legt in einem seiner jüngsten Berichte an die 
Pforte die Nothwendigkeit einer größeren Frühjahrs- 
Expedition zur Bezwingung der Kurden in der Land­
schaft Dersin dar. Dem wohlbegründeten Anträge 
dürfte Folge gegeben werden.

Perbandstag der Raiffeisen- 
Vereme.

Danzig, 27. Febr.
Im Landeshanse wurde heute Vormittag 9 Uhr 

die Sitzung des Belraths der Westpreußischen Raiff- 
eisen-Organisation durch Herrn v. Puttkamer - Plauth 
eröffnet. Die Sitzung war nicht öffentlich.

Der heutigen Sitzung des Verbandstages der west­
preußischen Raiffeisenvereine wohnten die Herren 
Oberpräsident v. Goßler, Regierungspräsident Holwede 
und Regierungsrath Delbrück als Vertreter der Re­
gierung, ferner Consistorialprästdent Meyer, Landes­
direktor Jaeckel und etwa 250 andere Herren bei. 
Der Verbandsanwalt Herr Heller - Peitschendorf er­
öffnete die Sitzung mit einem Hoch auf den Kaiser, 
begrüßte die Ehrengäste und dankte besonders Herrn 
Oberpräsidenten v. Goßler für die Förderung der 
Veretnsbestrebungen sowie dem Centralverein west- 
preußischer Landwirthe, insbesondere den Herren 
v. Puttkamer-Plauth und Steinmeyer, dann de« Geist­
lichen beider (Konfessionen für deren nachdrückliche Unter­
stützung. Herr Heller gab dann eine Uebersicht über 
die Raiffeisen - Organisation, die jetzt 2100 Vereine 
umfaßt. Der Umsatz der Ra'ffeisenbank betrug im 
letzten Jahre 65 Millionen Mk. Im Aussichtsrath ist 
Westpreußen leider noch nicht vertreten. Der Verband 
zählt heute in Westpreußen über 90 Vereine. Herr 
Pfarrer Habicht - Bobrau sprach über die Bedeutung 
der Raiffeisenvereine und Herr Pfarrer Bieske-Oster- 
wick über die „christlichen Grundsätze der Rmffeisen- 
organisation und ihre Anwendung im Geldverkehr.

Pfarrer Bleske wies noch besonders hin auf die 
Bedeutung der Spareinlagen des Gesindes und der 
kleinen Leute. In seinem Verein seien während des 
achijährigen Bestehens schon 98 689 Mk. Sparein­
lagen gemacht.

Herr Rohrbeck Gremblin sprach über gemeinschaft­
liche Consumbezüge und die Vereinsversicherung der 
Raiffeisenvereine. Auf seinen Vorschlag wurde be- 
schtossrn, Herrn Oberprüsidenten b Goßler eine Er­
klärung überreichen, dah durch Vermittelung der 
Staarsreg'erung ein gemrinsamtr Bezug von Kohlen 
aus den größeren fiskalischen Gruben (Königin ^uisen- 

und Königin - Grube) ohne Monopolisirung des Be­
zuges durch zwei Berliner F rmen ermöglicht werde. 

Hieraus referirte Herr Landrath ü. Glasenapp- 
Marienburg über die Gründung von Silogenossen­
schaften im Anschluß an die Raiffeisen-Genosienschaften. 
Der Vortragende wies daraus hin, daß der genossen­
schaftliche Zusammenschluß eine Lebensfrage für die 
Landwirthschaft und ganz besonders wichtig für den 
Absatz von Getreide sei. Der genossenschaftliche Ver­
kauf sei praktisch nur in Verbindung mit Lagerhäusern 
möglich und als solche Lagerhäuser kämen vorzüglich 
Silos in Betracht, welche sich in Amerika bereits be­
währt hätten. Der Redner schilderte nun die Vor­
theile, welche die Silos vor den Balkenspeichern haben, 
und führte als Folgen derselben an, daß der Zwischen­
handel verringert werde, daß die Kosten der Lager­
ung und Verarbeitung deS Getreides billiger würden, 
daß ein Product hergestellt werden könne, welches dem 
Bedürfniß des Marktes entspreche, daß sich das einge­
lieferte Getreide lombardiren lasse und daß es möglich 
sein werde, den günstigsten Verkaufstermin abzupassen.

e Errichtung von Silos sei es run wichtig, daß 
die Raiffkisenorganisation im Stande sei, einen leistungs­
fähigen träger und den nothwendigen kaufmännischen 
Factor abzugeben. Der Redner verlas dann die 
Resolution, welche, wie s. Z. berichtet, im November 
v. I. hier gefaßt und der Regierung zugestellt worden 
ist, und glaubte, es sei die Zeit gekommen, die Probe 
auf das Exempel zu machen und zunächst mit der 
Herstellung eines Silo zu beginnen. In der Thronrede 
sei die Gewährung Von Unterstützungen in Aussicht 
sestellt worden und es werde sich vielleicht empseblen, 
daß der Staat auf eigenem Grund und Boden Silos 

ki u£b .b<c Genossenschaft dieselben miethe. Wenn 
flly die Erfindung bewähre, aus dem Getreide ohne 
Vorheriges Mahlverfahren Brod zu backen, dann werde 
es möglich sein, das Get^ide direct den Consumenten 
zuzusuhren. 3n der Debatte bemerkte Herr Gropius, 
daß, so lange das gegenwärtige Börsengesetz bestehe 
UNd di- Einführung Minderwerthigen Getreides nicht 
untersagt werden könne, ein ausgebreitetes Silosystem 
die Preise noch mehr herabdrucken würde. Jndeu sei 
auch er dafür, zunächst mit einem oder zwei Silos 
einen praktischen Versuch zu machen. Es wurde dann 
eine Resolution angenommen, in leres für wünschens- 
werth erklärt wurde, daß an einer geeigneten Stelle 
Westpreußens eine Silogenossenschast gegründet werde, 
welche mit staatlicher Unterstützung Silos baue.

Schließlich wurde es dem Verbandsanwalt über­
lassen, den Zeitpunkt des nächsten Verbandstages fest* 
zusktzen.  (D. Ztg.)

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen­
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Creme bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 
Minder, aufgesprungener, rissiger Baut, alten 
schlechtheilenden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. Unübertroffen auch als 
Toiletten-Crdme. *3Sa Erhältlich in grossen -»Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.

Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. empf. den 
vorzüglichen Holland. Tabak bei B. Becker 
in Seesen a.H. 1O Pfund lose im Beutel nur 
acht Mark franco.

„Ihr armer Schützling ist erlöst, heute m der 
Früh — gar nicht mehr aufgewacht —"

Ah —"
"©in langer, langer befreiender Athemzug, dann 

eine Pause und dann eine hastige Bewegung, mit 
der sie die beiden Hände gegen ihn ausstreckte.

„Doktor, Ihr Ehrenwort!"
Er sah sie befremdet an. „Frau Baronin, 

daran brauchten Sie mich nicht zu erinnern —"
Sie klemmte die Zähne gegen die Lippen, dann 

sagte sie, noch ein wenig näher herantretend.
„Stellen Sie mir den Todtenschein aus von 

dem — dem — der mein Mann war — Anton 
Lübben! Ich brauche ihn — gleich — gleich —"

Einen Ton brächte er nicht heraus, daß sie die 
Wahrheit sagte, sah er.

„Alle Papiere — die sich finden, bei ihm — 
gleich —"

„Gleich!"
Er verbeugte sich und ging und dann lachte er 

vor sich hin, ingrimmig.
Die Geheimräthin Glaukner hatte ihre Enkelin 

auf Deck gesucht und nicht gefunden. So ging sie 
in die Sabine, und da saß Cläre auf dem Schiffs­
koffer, die Hände um die Knie geschlungen! „Du 
Kind!"

Sie fuhr auf. „Ich hatte etwas auszubeffern."
„Ja — und vergaßest es wohl inzwischen über 

all' den wichtigen Gedanken?"
Die vollen Arme mühten sich, wieder die Hülle 

überzustreifen.
„Wir sind in ein paar Stunden in Sout- 

hampton."
„Ja", der hübsche Kopf hing tiefer auf die 

Brust. „Und dann ist bald Alles vorbei! Ich 
meine — die schöne Freiheit."

Frau Glaukner lehnte sich auf dem rothsammt- 
nen Sopha zurück.

„Mr. Ferguson hat mir einen Auftrag an Dich 
gegeben — wenn Du es wünschst, kommt er mit 
nach Deutschland."

„Ich? Großi?"
„Aber Kind — er ist ein reicher Mann und ein 

anständiger Charakter. Schon weniger als das ist 
ein Heirathsgrund gewesen."

„So ist's gemeint."
„Bist sonst doch nicht so schwer von Begriff, 

Kleine — und die Bemühungen Mr. Ferguson's, 
Dir zu gefallen —"

„Ach, Großi," sie sprang auf und schlenkerte 
mit den Armen, die Bewegungen nachahmend, mit 
denen er sie zum Tanze aufgefordert.

„Nein, nein —"
„Du gehst einer ernsten Zukunft entgegen, mein 

Kind, hast einmal für Dich selber zu sorgen."
„Und verkaufe mich doch nicht."

„Gern Haben, Großmama," und sie brach plötzlich

in Thränen aus, „müßte ich doch —"
„St!" sie streichelte den dunklen Kopf.
„Seit wann hast Du Dich denn mit solchen 

Reflexionen besaßt?" und für sich lächelnd. „Wie 
müßte denn der aussehen, der Gnade vor uns 
jungem Fräulein fände?

Mr. Ferguson also werde ich sagen, daß er bei 
seinen englischen R iseplänen bleibt. Herr Hans 
Döblin will aber auch als Bräutigam von Bord 

gehen."
„Ich weiß! die Baronin Lübben hat es erzählt." 

Und rascher, erregter: „Ein moderner, junger Mann, 
Großmutter! Geld zu Geld.'

„Bist Du muthig genug, Cläre, ihm gratnhren 

zu können?"
„Ganz muthig!"

(Fortsetzung folgt.) 

Vermischtes.
* Der verwickelte Fall. Die Wiener 

,Presse" veröffentlicht folgende Zuschrift, die ihr 
angeblich von einem Abonnenten zugegangen: „Elise", 
sagte ich eines Abends zu meiner Frau, „glaubst 
Du, daß Du mich lieber hast, als ich Dich lieb 
habe, ober daß ich Dich lieber habe, als Du mich 
lieb hast?" Ohne von ihrem Wirthschaftsbuche auf- 
rusehen, antwortete sie: „Dreizehn von achtund­
zwanzig, wie viel bleibt da?" — „Nun, ich glaube, 
daß Du, wenn ick zu Dir spreche, die Liebens- 
würdigkeit haben sollst, mir zuzuhören", sagte ich.
— Sie erwiderte: „Die Wochenrechnung beim 
Fleischhauer macht zwölf Gulden sechzig Kreuzer 
aus; er hat sckon zweimal hergeschickt. Und sei 
so gut und schlag' nicht so auf den Tisch auf, 
sonst wirst Du noch die Tinte ausschütten!" —
— „Ich habe nicht auf den Tisch geschlagen, son­
dern nur mit der Hand in verzeihlicher Ungeduld 
auf denselben getippt. Ich habe vor einer Weile 
eine klare Frage an Dich gerichtet, und ich würde 
wünschen, eine klare Antwort zu erhalten. — „Wer 
schafft Dir das Recht, mich mit Fragen zu 
irritiren, wenn Du stehst, daß ich rechne? Was 
qiebt's also?" — „Ich fragte Dich: Glaube ich — 
das heißt, glaubst Du — daß ich mich lieber habe 
_ nein, daß Du mich lieber h,st — Pardon, ich 
beginne nochmals. Wer von uns Beiden, würdest 
Du sagen, hätte den Anderen lieber als der Andere 
den Einen — aber, Himmelkreuzdonnerwetter, Du 
weißt ja ohnehin, was ich meine!" „Ich weiß 
gar nichts, als das eine, daß Du nicht zu fluchen 
brauchst." — „Ich habe nicht geflucht. Wenn Du 
mich nicht verstehst, so werde ich es versuchen, Dir 
die Frage so begreiflich, als nur möglich zu machen. 
Hast Du lieber, als ich habe? Nun?" — „Lieber? 
Wen?" — „Einer den Anderen." - „Du meinst, 
daß Jeder von uns den Anderen lieber hat, als 
der Andere — Jeden?" — „Nein, das meine ich
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Werthe von 140 Mk. ' Eines

nicht bis jzum Erscheinen des Patentes bezähmen 
können, so möchten wir ihm eine Anweisung geben, 
wie er es zu machen hat, um seine Correspondenz 
in dem gewünschten Dunkel zu erhalten. Er braucht 
nämlich nur den beschriebenen Briefbogen in ein 
Stück Staniol oder Silberpapier einzuklappen und 
selbst Röntgen in eigener Person würde sich vergeb­
lich bemühen, dem Briefe sein Geheimniß mit den 
berühmten Hittorfröhren zu entreißen.

* Der Gatte als Stiefvater. Ein unge­
wöhnlich frecher Schwindel brächte den Proviant­
händler Nicholls in London vor den Polizeirichter. 
Zu seinen Kunden gehörte eine junge Person, in 
die er sich verliebte, und der er einen Heirathsan- 
trag machte, nachdem sie erklärt hatte, ledig zu fein. 
Er verlobte sich mit ihr und' schenkte ihr einen 
Diamantring im Werthe von 140 Mk. Eines 
Tages kam sie zu ihm und erzählte, ihr Stiefvater, 
mit dem sie lebte, sei entflohen und sie stehe nun 
allein da. Sie machte ihm den Vorschlag, er 
möchte ihr ein Geschäft einrichten, damit sie sich 
ehrlich ernähren könnte. Nicholls fand den Vor­
schlag gut, besorgte Waaren und Mobiliar im 
Werthe von 1400 Mk. und freute sich der Zukunft. 
Nach einiger Zeit kamen ihm jedoch allerlei beun­
ruhigende Gerüchte zu Ohren, die ihn veranlaßten, 
beim Registeramt nachzuforschen, und er erfuhr dort, 
daß seine Braut die Frau des Mannes sei, den sie 
als ihren Stiefvater ausgegeben hatte. Er begab 
sich zu ihr, um ihr Vorhaltungen zu machen, 
und sie gab sofort zu, daß sie ihn getäuscht 
habe, machte ihm aber Vorschläge für die Er­
stattung seiner Auslagen, die Nicholls jedoch ab- 
lebnte um die Angelegenheit dem Richter zu über­
geben Vor diesem gestand die Frau ihren 
Schwindel mit einem gewissen Selbstgefühl ein und 
erzählte unter Lachen, welchen Spaß es ihr gemacht 
habe, wenn Nicholls ihren bedeutend jungem Mann 
Vater nannte. Als Milderungsgrund machte sie 
die furchtbare Dummheit Nicholls geltend. Der 
Richter wird denselben aber kaum gelten lassen.

* Uebertrumpft! *®rei am Stammtisch 
sitzende Freunde streiten sich, wer von ihnen wohl 
den ältesten Stammbaum habe.

Lieutenant von Kikrinzki erzählt, daß seine Vor­
fahren bereits in den Kriegen gegen die Türken 
vor Wien gekämpft hätten.

Regierungsasseffor von Schnabel weiß zu 
berichten, daß feine Vorfahren in den Kreuzzugen 

sümpften. , , L .
„Das ist noch garnichts," sagte darauf der 

Referendar von Falkenstein. „Einer meiner Ahnen 
hat bereits die Völkerwanderung als Einjährig- 
Freiwilliger mitgemacht!"

Verantwortlicher Redakteur: A. Schultz in Elbing. 
Druck und Verlag von H. G a a r tz in Elbing.

ich nicht. Ehe Du die Frage in Unordnung ge­
bracht hast, war sie klar wie nur etwas. Nun paß' 
einmal auf. Wir Zwei sind Zwei, nicht wahr?"
— „Natürlich. Das wußte ich ohnehin; aber . ."
— „Warte eine Minute. Ich will, daß Du mich 
diesmal verstehst. Welcher von diesen Beiden, 
würdest Du sagen, hat den Anderen lieber, als der 
Andere den Anderen lieb hat oder würdest Du 
sagen, daß Jeder den Anderen genau so lieb hat 
als der Andere? Verstehst Du mich jetzt?" — 
Beinahe. Sag' noch einmal" — „Würdest Du 
der Meinung fein, daß Keiner von uns den An­
deren lieber hat, als der Andere den Ersteren, und 
wenn dem so ist, warum? — „Nun hast Du Dich 
unverständlicher ausgedrückt als früher." sagte Elise.

Es scheint, daß Du jetzt selbst nicht mehr weißt, 
was Du früher meintest. Komm zum Nachtmahl 
und rede vernünftig." — Als ich mich zum Nacht­
mahle niedersetzte, lächelte ich cynisch. „Dies er­
staunt mich nicht im geringsten," bemerkte ich, „denn 
ich habe bisher noch kein weibliches Wesen kennen 
gelernt, welches imstande gewesen wäre, logisch zu 
denken, und ich glaube, daß ich ein solches weib­
liches Wesen auch niemals werde kennen lernen"
— „Nun," sagte Elise, „man kann nicht logisch 
sprechen, wenn man nicht weiß, wovon man zu 
sprechen hat, und ich weiß nicht, wovon Du sprichst 
und Du scheinst es selbst nicht zu wissen, oder, 
wenn Du es weißt, bist Du viel zu unklar, um es 
jemandem verständlich zu machen. Wenn Du logisch

, zu sprechen wünschest, so äußere Dich über die 12 
Gulden 60 Kreuzer des Fleischhauers." — „Wenden 
wir uns nicht von unserem Thema ab, Elise. Ich 
fragte Dich, wer von uns beiden Deiner Ansicht 
nach den Anderen lieber hat, und Du konntest dies 
nicht verstehen." — „Aber das verstehe ich ja. 
Warum hast Du denn das nicht gleich gesagt." — 
„Sowit ich mich erinnere, waren dies meine 
präzisen Worte." — „Aber nein! Du sagtest: 
„Wenn Keines von uns Beiden den Anderen lieber 
hat, als Einer den Anderen, wer von uns er__
würde es sein?" oder so etwas ähmicheW 
„Aber wie hätte ich denn emen-solchen Unsinn 
reden können!" - „Ah!" rief Elise, „wenn: bte 
Männer die Geduld verlieren, so wissen sie niemals 
was sie reden!" - Wir.hatten dann einen kleinen 
Streit, denn ich mußte diese, das ganze männliche 
Geschlecht tief beleidigende Aeußerung auf das Ent­
schiedenste zurückweisen, und seither schmollt meine 
Frau mit mir, und ich weiß noch immer nicht, ob 
sie glaubt, daß sie mich lieber hat, als ich sie lieb 
habe oder ob ich sie lieber habe, als sie mich lieb 
hat ' . /

* Die Rettung des durch die X-Strahlen 
arg gefährdeten Briefgeheimnisses behauptet 
ein Herr F. aiis Ratibor gefunden zu haben und 
er beabsichtgt, sein Verfahren zum Patent anzu- 
melden. Sollte ein ängstliches Gemüth seine Angst


